
Erscheinungszeit: Jeden Freitag. 
Bezug: Durch die Postanstalten 
oder den Verlag.—Bezugspreis* 
Jährlich: RM. 8.—. halbjährlich: 
RM. 4.—, vierteljährlich: RM. 2.—. 
Einzelnummer 20Rpf. / Verlag, Aus¬ 
lieferung des .Jüdischen Echos“: 
München, Plinganserstraße Nr. 64. 


I N H fl L T : 

Jungdeutscher Orden, Staatspartei und Juden- 
frage — Central-Verein, Zionistische Organisa¬ 
tion u. Abwehrkampf — Justiz u. Juden — Ein 
Memorandum an Lord Paßfield — Was hat Lord 
Paßfield der arabischen Delegation angeboten? 
— Vierte Weltkonferenz der Zionisten-Revisio- 
nisten in Prag — Romanbeilage — Dr. Wer¬ 
ner Senator über das heutige Palästina — Welt- 
Echo — Spendenausweis 


Anzeigen: Die viergespaltene 
Millimeter-Zeile 30 Rpf. / Famllien- 
Anzeigen Ermäßigung /Anzeigen- 
Annahme: Verlag des Jüdi¬ 
schen Echos. München. Plin¬ 
ganserstraße 64 / Telephon 73664/65 
Postscheck - Konto: München 3987 
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München, 15. August 1930 


17. Jahrgang 


Friedpich Hahn 

Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telephonruf Nr. 244 21 
Freie Zusendung ins Haus 


Franz Fischer & Sohn 

München, Brienner Straße 5 5 (am Wittelsbacherplatz) 

Tapeten jede An und Preis¬ 
lage (von 25 Rpf. an per Rolle) 
Größtes Lager am Platze 

Linoleum 


ANKAUF VON ALTPAPIER 

Hkten werden mit Garantie eingestampft. 

GEORG WEBER, MÜNCHEN 

Oberanger 44, Forstenriederstr. 15, Telephon 91882 




öjDez/&/f>&c/s /vs 
s>or ersMtes 

Jn/agre/i ^ f SaAnAo/i/o/j/x ff 

fcAre /u/se/7s/r. 

VörA eryrjbf*/) £ 

r<r/. S?/2 SZ • so767 

7 S/)rec6/77<?so4//?ef) 
J&A/t/sryser/e/cA/ert/rtf 
Pro/rrpf&r Vers&r?t/A/er u. <?vj h 




Bei Kopfweh, Migräne, 


wie insbefonöere bei Erkrankungen neur- 
algifcber unö katarrbalifd)er Art wirken 
prompt unö 3uverläffig 

Germosankapseln 

Die verblöffenöe Wirkung beruht auf Öer 
fpe3ififd)en 3ufammenfet3ung: AmiÖo- 
Pbenas. 0,15 + Pbena3. fal. 0,45 + Cbinin 
0,01 + Coffein 0,1 
In allen Apotheken erhältlich 

ä 9 Kapseln Reichsmark 1.15 

(Neue Packung ab 1. April) 


ANITA AURICH • MÜNCHEN 

TelJJ^M^ Kaufingerstraße 5 ♦ Lacherhaus 
lllillll Feine Damen-Garderobe nach Maß 


Die Wäscherei 

der Münchener Hausfrau 

Landwehrstr.57/59 Inh.Georg Höcker Tel.596858 

bürgt für schonende Behandlung 

Pfundwäsche ab 20 Pfd. 30 Pfennig 

(glatte Stücke gemangelt) 

Mietwäsche.28 Pfennig 

Verwendung nur besten Materials! 

Kostenlose Zustellung nach allen Stadtteilen! 
Feine Herren-Stärkwäsche! 

• FILIALEN. Baaderstr. 13, Tel. 25702 — Ohlmüllerstr. 13 
Qabelsbergerstr. 1°3, Tel. 596491 — Herrnstr. 48 
Cammerloher-Fürstenrieder Straße (Kiosk) 
Boschetsriederstraße 79 



Münchner Schreinerwerkstätten 

FÜR KUNSTGEWERBE E.G.M.B H. 

Gediegenste Einzelmöbel 

Ausstattung kompletter Wohnungen und Villen 

MÜNCHEN, LUDWIGSTRASSE 26 



^^PHOTO* OPTIK 

KINO «PROJEKTION 

MÜNCHEN / SCHUTZENSTRASSE 1 


NEBEN SCHUTZENAPOTHEKE 
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= 1930 

=Wochcnkalendcr 5690= 


Aug. 

Aw 

Bemerkungen 

Sonntag 

17 

23 


Montag 

18 

24 


Dienstag 

19 

25 


Mittwoch 

20 

26 


Donnerst. 

21 

27 

pp y*' 


Freitag 

22 

28 


Samstag 

23 

29 

tnrin 1*3 "dd n*n 
mpsrt 

(I. Sam. 29, 18-42) 

my d rwy 

(Jes.54, 11-17. 55, 1-5) 
(P. R. M pID) 


berpollinger 

Das 
Münchener 
Kaufhaus 

Neuhauser 
Straße 44 • 
am Karlstor 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 




Konditorei Kaffee Hag 

Residenzstr. 36 Inh.: Hans Hufnagel Tel. 26 5 87 

Gemütliche Räume 
ff.Gebäck aus eigener Konditorei 
Eigenfabrikation ff. Pralinen 
Eis speisen 

Lieferung frei Haus. Geöffnet bis nachts 12 IJhr 



Kin Baltonrbil«! 

für das 

jüdisch« Haus! 

Ein Bild dieses größten Freundes 
des jüdischen Volkes zu besitzen, 
wird Wunsch der meisten Zioni¬ 
stensein; es ist daher zu begrüßen, 
daß es dem Jüdischen National¬ 
fonds gelungen ist, ein von einem 
namhaften Künstler geschaffenes 
Bild zum Preise von nur 1 RM. 
abgeben zu können. 

Bestellungen für dieses Bild wer¬ 
den entgegengenommen im Büro 
des Jüdischen Nationalfonds, 
Herzog-Rudolf-Straße 1 
(Fernsprecher 297449) 

•Jeder Zionist 
kaufe das Ralfourbild! 



Die gute, billige 



Nur für Bleistifte 
Mt*. 7.50 

•Für Blei» u. Farbstifte. 
Mb. 10.- 


^t“-Bleistiftspitzmj] 


Spitze in 2 Sekunden fertig. Uif^erwüstlich. 
ä Jahrelanges SpitzerSqhne Reparaturen, ohne Nach* 
schleifen, ohne AbbreclW^ler Spitzen. Keine Ver* 
unreinigung, da vollj^mme^eschlossen. In allen 
Lagen anzubrimjÄ. Glänzende Zeugnisse. 

Bürob«f(farfshaus Fink 
München 

Lprfen&rnbe 17 Tel. 92811-13, OtTS 


DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Marstallstrafce 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 


Besuchen Sie auch an Wochentagen das vornehme 

Strandbad LidO Seeshaupt 

Tel. 701 / 350 m Badestrand / 40 Tagwerk Park 


SCHAJA 

führend in 

PHOTO . KINO . PROJEKTION 

Ecke Maximilian-Kanalstraße 


Fremden-Pension Carola • Bad Reichenhall 

Schöne Lage am Kurpark nächst den Bädern und Gradier- 
haus / Fließendes Wasser / Wiener Küche / Telephon 424 
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Jungdeutscher Orden, Staatspartei und 

Judenfrage 


Die Umgestaltung des deutschen Parteiwesens 
in einer Zeit politischer Höchstspannung hat bis¬ 
her noch nicht zu einer ganz klaren Konstellation 
geführt, soweit bürgerliche Parteien in Betracht 
kommen; wenn es schon dem unmöglich ist, zu 
begründeten Erkenntnissen und Urteilen zu gelan¬ 
gen, der alle aktuellen politischen Fragen,, abge¬ 
sehen von der Judenfrage prüft, so sieht sich der 
jüdische Betrachter, der in seine Überlegungen 
immer auch jüdische Probleme einbeziehen muß, 
vollends einem Wirrwarr gegenüber. Anscheinend 
nämlich ist der deutsche Jude,, der bisher wenig¬ 
stens in einer bürgerlichen Partei volle Gleichbe¬ 
rechtigung hatte, politisch heimatlos geworden: 
lehnen ihn die Deutschnationalen in jeder Schat¬ 
tierung unverblümt ab, sind Deutsche Voilkspartei 
und Wirtschaftspartei, wie sie in Thüringen und 
Sachsen zur Genüge bewiesen haben, jederzeit 
bereit, ihn um ihrer wirtschaftspolitischen Ziele 
willen an die Nationalsozialisten zu verkaufen, ist 
das Zentrum bei aller Toleranz seinem Wesen 
nach eine christliche Partei ohne Möglichkeiten für 
jüdische Betätigung, so scheint nun auch die aus 
der Ehe der früheren demokratischen Partei .mit 
dem Jungdeutschen Orden entstandene Staatspar¬ 
tei in ihrer Stellung zu den Juden recht zweifel¬ 
haft. Zwar behauptet sie, nicht antisemitisch zu 
sein. Bisher hat sie jedoch das auf jüdischer Seite 
ihr gegenüber bestehende Mißtrauen noch nicht 
aus der Welt schaffen können. Den Grund für‘die¬ 
ses Mißtrauen braucht man nicht lange zu suchen: 
Der Jungdeutsche Orden, der eine Partner der 
neuen Ehe, der als solcher ja weiterbesteht, lehnt 
die Aufnahme von Juden nach wie vor ab, beharrt 
auf dem Arierparagraphen und sein Führer Mah- 
raun gibt öffentliche Erklärungen ab, aus denen 
man nur folgern kann, daß der Jungdeutsche Or¬ 
den auch gar nicht gewillt ist, in diesen Dingen ir¬ 
gendwelche Änderungen vorzunehmen. Eine höchst 
interessante Erklärung, die er unlängst im „Jung- 
deutschen“ veröffentlichte, sei ihrer Wichtigkeit 
wegen hier vollinhaltlich wiedergegeben. 

„Verschiedene Zeitungen veröffentlichten einen 
Brief, in dem ich einem besorgten Freunde die 
Versicherung gab, daß sich die Volksnationale 
Reichsvereinigung selbstverständlich gegen alle 
diejenigen Juden zur Wehr setzen werde, welche 
an den Grundsätzen unserer christlichen und deut¬ 
schen Kultur rütteln wollen. Andere Zeitungen be¬ 
zeichnen das Vorhandensein des sogenannten Arier¬ 
paragraphen, der eine der Grundlagen des Jung¬ 
deutschen Ordens ist, als Antisemitismus. 

Der Jungdeutsche Orden läßt an dieser Grund¬ 
lage seiner Mitgliedschaft nicht rütteln. Er er¬ 
kennt im staatsbürgerlichen Leben, wie viele sei¬ 
ner Verlautbarungen seit Jahren beweisen, den jü¬ 
dischen Staatsbürgern die volle staatsbürgerliche 
Gleichberechtigung zu. Wir geben daher keinem 
das Recht, in Wesen lind Form unserer jungdeut¬ 
schen Gemeinschaftsbildung hineinzureden. Wir 
erkennen genau so, wie wir für uns das Recht der 


Gemeinschaftsbildung nach unseren Gesetzen for¬ 
dern, auch jedem anderen das gleiche Recht zu. 
Ebenso wie wir in der Bildung von jüdischen Ver¬ 
einigungen hündischer, politischer oder kultureller 
Natur keinerlei Angriff auf uns sehen, so verlangen 
wir auch, daß das Judentum in unseren völkischen 
Grundlagen keinen Angriff auf sich sieht. 

Unser Kampf gilt allen denen, die an den Grund¬ 
lagen der christlichen und deutschen Kultur rüt¬ 
teln, einer-lei ob sie Juden sind oder nicht. In un¬ 
serem staatsbürgerlichen Dienst an Staat und Volk 
kennen wir nur eine einzige Gemeinschaft mit den 
deutschen Staatsbürgern, welche unseren Ideen 
vom sozialen und nationalen deutschen Volksstaat 
vorbehaltlos zustimmen. 

Die gegen mich gerichteten Angriffe begrüße ich, 
weil sich auf diese Weise die Gelegenheit ergibt, 
einmal in aller Öffentlichkeit die Frage zu klären, 
ob das deutsche Judentum ein Recht hat, deutsche 
Gemeinschaften, welche sich nach rassischen Vor¬ 
bedingungen zusammengefunden haben und die 
über diese eigene Einstellung hinweg gemeinsam 
mit allen deutschen Staatsbürgern ohne jede rassi¬ 
sche Vorbedingungen positiv in der Politik Zusam¬ 
menarbeiten wollen, als antisemitisch zu bezeich¬ 
nen. 

Unbeschadet unserer völkischen Gesinnung be¬ 
kämpfen wir schon aus Gründen der nationalen 
Einheit und Befriedung des deutschen Volkes den 
demagogischen Antisemitismus unserer Zeit. Mu¬ 
ssolini bezeichnete den Antisemitismus als eine 
Barbarei. Er nannte den Faschismus erhaben über 
den Antisemitismus, weil der Faschismus die 
höchste Stufe der Kultur sei. Unser Kampf für 
den deutschen Volksstaat erstrebt die Vollendung 
der deutschen Volkseinheit und die Bereinigung 
aller Gegensätzlichkeiten, welche das deutsche 
Volk mit Haß und Zwietracht erfüllen. In dem Anti¬ 
semitismus, wie er sich heute in Deutschland dar¬ 
stellt, sehe ich ebenso ein Minderwertigketsgefiihl. 
wie ich dasselbe in einem gewissen Antigermanis¬ 
mus gewisser jüdischer Kreise erblicke. Ich bin fest 
überzeugt, daß nur auf der Grundlage der Gleich¬ 
berechtigung eine staatsbürgerliche Bereini¬ 
gung erfolgen kann und bin der Ansicht, daß an¬ 
gesehene Juden zu dieser Auffassung Stellung neh¬ 
men müssen.“ 

So die Erklärung Mahrauns. Sie wird viele Ju¬ 
den nicht zufriedenstellen, die mit Recht fragen, 
ob eine so begründete, sehr limitierte Freund¬ 
schaft überhaupt noch Freundschaft genannt wer¬ 
den kann und nicht schon eher als Neutralität be¬ 
zeichnet werden muß, die gegebenenfalls sich auch 
in Feindschaft wandeln kann. Angesichts der Rela¬ 
tivität unserer politischen Begriffe kann und muß 
wirklich die Versicherung Mahrauns, daß sein 
Kampf all denen gelten werde, die an den Grund¬ 
lagen der christlichen und deutschen Kultur rüt¬ 
teln, einerlei ob sie Juden seien 1 oder nicht, mit 
einigem Mißtrauen erfüllen. Denn gerade über die 
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Grundlagen deutscher Kultur bestehen ja heute die 
größten Meinungsverschiedenheiten. 

Die deutschen Juden werden sich also ernstlich 
zu überlegen haben, ob sie die Auffassung Mahr- 
auns billigen oder sich wenigstens mit ihr zufrie¬ 
den geben, d. h. aber auch, ob sie Mitglieder der 
Staatspartei sein und bleiben können. Eines muß 
dabei von vornherein mit aller Entschiedenheit 
betont werden: Was Herr Mahraun unter dem 
,.Antigermanismus gewisser jüdischer Kreise“ ver¬ 
steht, hat er unterlassen klarzumachen, ebenso 
hat er es unterlassen, diese ,.gewissen jüdischen 
Kreise“ näher zu bezeichnen. Es ist nötig, daß 
darüber auch nicht der geringste Zweifel bestehen 
bleibt; man wird Herrn Mahraun veranlassen müs¬ 
sen, sich über diese Dinge ganz unmißverständlich 
zu äußern und sich, bis eine solche Äuße¬ 
rung erfolgt ist, zweckmäßig seine 
endgültige-Stellungnahme zur Deut¬ 
schen Staatspartei Vorbehalten. 

Auch in manchen anderen Punkten wird es Herrn 
Mahraun nicht erspart werden können, falls die 
Staatspartei Wert auf jüdische Stimmen und jüdi¬ 
sche Unterstützung legt, sich noch Klarer zu äu¬ 
ßern. Er stellt dem „staatsbürgerlichen Dienst“ 
des jungdeutschen Ordens an Staat und Volk, in 
dem er nur eine einzige Gemeinschaft mit den deut¬ 
schen Staatsbürgern kennt, welche seinen Ideen 
vom sozialen und nationalen Volksstaat vorbehalt¬ 
los zustimmen, irgend etwas anderes gegenüber, 
das nicht näher definiert ist, das aber jedenfalls 
den Jungdeutschen Orden als Vereinigung zu einer 
völkischen Gemeinschaftsbildung auf arischer 
Grundlage veranlaßt. Wenn dies die „völkische 
Gesinnung“ ist, so wirft sich doch die Frage von 
selbst auf, ob denn nicht auch der „staatsbürger¬ 
liche Dienst an Staat und Volk“ aus dieser „völki¬ 
schen Gesinnung“ heraus geboren und von ihr be¬ 
stimmt wird und ob man nicht deshalb früher oder 
späer auch auf diesem Gebiet die Zusammenarbeit 
und die Anerkennung ihrer Gleichberechtigung mit 
Juden abzulehnen geneigt sein wird? 

Es bleibt wohl nichts anders übrig, als die feinen, 
allzu feinen und doch nicht klaren Unterscheidun¬ 
gen aufzugeben — der Wahlkampf ist ja auch nicht 
die geeignete Zeit zur Entwicklung einer neuen 
psychologisch und logisch fundierten Ideologie — 
und sich an Tatsachen zu halten. Aus diesen aber 
ergibt sich jedenfalls, daß Mahraun mit seiner 
Gruppe etwas versucht, getrieben eher vielleicht 
von politischem Instinkt als in klarer Bewußtheit, 
was bisher beispiellos ist, was aber, wenn es ge¬ 
lingt, unserer Meinung nach geeignet wäre, die 
Judenfrage neu zu beleuchten und das Zusammen¬ 
leben der Juden mit den Völkern friedlicher und 
reibungsloser zu gestalten. Er verbindet — die 
felgende Erörterung gründet sich auf die Annahme 
seines guten und ehrlichen Willens und ist im ge¬ 
genwärtigen Stadium der Ereignisse freilich mit 
einem gewissen Vorbehalt aufzunehrpen — eine volle 
und wohl auch vorbehaltlose Anerkennung der jü¬ 
dischen Gleichberechtigung im Staate, des jüdi¬ 
schen Staaasbürgertums mit einer ebenso vorbe¬ 
haltlosen Scheidung von Juden auf gesellschaft¬ 
lichem und vielleicht auch kulturellem Gebiet. Da 
man 'Freundschaft bekanntlich nicht erzwingen 
kann und da die Juden, soferne sie Juden bleiben 
wollen, ihrerseits nicht darauf verzichten können 
und dürfen, eine jüdische Gesellschaft zu biden, 
so könnte dies tatsächlich ein Weg zur Herbei¬ 
führung friedlicher Beziehungen zwischen Juden 
und Nichtjuden sein, daß er heute beschritten wird, 
eine Fortentwicklung auf politischem Gebiet und 
der Anfang zur Überwindung der bisherigen, irri¬ 


gen Emanzipationsideen auch von christlicher Seite. 
Man vergesse doch nicht, daß bisher, was Jakob 
Klatzkin in seinen „Problemen des modernen Ju¬ 
dentums“ (vor kurzer Zeit in dritter ergänzter 
Auflage im Verlag Lambert Schneider-Berlin er¬ 
schienen) aufs klarste nachgewiesen hat. die Eman¬ 
zipation den Juden nur unter bestimmten Voraus¬ 
setzungen zugebillgt worden ist, nämlich, wie er es 
ausdrückt, als Vorschuß auf die vorweggenommene 
restlose Assimilation. Das ging so weit, wie wiede¬ 
rum Klatzkin zeigt, daß wir Juden in vielen Fällen 
genötigt waren oder genötigt gewesen wären, ge¬ 
gen diejenigen aufzutreten, die sich als unsere' 
Freunde bezeichneten und es ging so weit, daß 
nicht nur unsere antisemitischen Ankläger sondern 
auch unsere liberalen Anwälte die Vernichtung un¬ 
serer jüdischen Existenz wünschten und von ihrem 
Standpunkt aus auch wünschen mußten. Die Gleich¬ 
berechtigung galt ihnen geradezu als das Mittel 
zur Vernichtung und zu diesem Zwecke wurde sie 
gewährt. Zum erstenmal scheint uns nun eine deut¬ 
sche politische Gruppe diese Gleichberechtigung 
zuzugestehen, ohne die Bedingung unserer Auf¬ 
lösung daran zu knüpfen. 

Diese prinzipiell neuartige Stellungnahme den 
Juden gegenüber verliert auch dann ihre Bedeut¬ 
samkeit nicht, wenn man den Arierparagraphen aus 
äußeren und inneren Gründen keineswegs als be¬ 
rechtigt anerkennen kann — wie es wohl bei je¬ 
dem Juden der Fall sein wird — zum mindesten 
nicht, so weit er als Ausfluß irgendeiner wissen¬ 
schaftlichen oder pseudowissenschaftlichen Über¬ 
zeugung von Dasein und Wert menschlicher Ras¬ 
sen zu gelten wünscht. Auch er verliert ja seinen 
aggressiven Charakter bereits durch die Anerken¬ 
nung der Juden als auf politischem Gebiete Gleich¬ 
berechtigter und ist also nicht mehr Ausdruck einer 
Minderbewertung jüdischer Art. Er wird zum Aus¬ 
druck des Gefühls der Andersartigkeit — eines Ge¬ 
fühls, das man nicht wegdisputieren kann und soll 
und das immer bei Nichtjuden auftreten wird, wo 
Juden in nennenswerter Anzahl existieren. 

Solange man anerkennt, daß auch die Juden ein 
Recht haben, im Staate zu leben, und an seiner 
Gestaltung aktiv mitzuwirken, brauchen wir Juden 
uns an der Existenz von Gemeinschaften in der 
Art des Jungdeutschen Ordens nicht zu stoßen. 
Die Haltung Mahrauns scheint, ihm selbst viel¬ 
leicht^ noch unbewußt, entstanden aus der richti¬ 
gen Erkenntnis, daß der Staat etwas anderes ist 
als die Volksgemeinschaft, auch dort, wo er im 
wesentlichen eine einzige Nation umfaßt, daß näm¬ 
lich in ihm alle einen Platz finden müssen, die frei¬ 
willig oder zwangsläufig die Pflichten übernommen 
haben, die er seinen Angehörigen auferlegt Diese 
Erkenntnis ist es, die allein die Existenz jüdischer 
Gemeinschaften und die freie Betätigung auf jü¬ 
dischem Gebiet garantiert — die gesellschaftlichen 
und kulturellen Fragen sind demgegenüber so 
wichtig sie immer sein mögen, doch nur zweiten 
Ranges und auch ihre Lösung wird um so leichter 
je mehr Ehrlichkeit und Offenheit in den Be¬ 
ziehungen zwischen Juden und Nichtjuden herr¬ 
schen. 


wie wiieririeit, cne man in den Mahraunschen Aus¬ 
lassungen findet, mag vielen peinlich sein und Ver¬ 
stimmung erregen sie muß es nicht. Sie muß es 
schon deshalb nicht, weil man sich doch auch dar- 
über kl ar sein muß, - die letzten Jahre haben es 
deutlich genug gezeigt; es sei hier nur an die Hal- 
e n , g .. £f/ bayerischen Sozialdemokratie in der 
Schachtfrage, an den Fall Bern Meyer in Berlin, an 

infr^f h Vorgan £ e ' n d £ r kommunistischen Partei 
und auch manche Erscheinung in der demokrati- 
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sehen Partei erinnert — daß mehr Freundschaft 
für die Juden bei keiner Partei, ob bürgerlich oder 
proletarisch, zu haben ist; wenn vielleicht pro¬ 
grammatisch, so doch nie faktisch. Wenn es auf 
die Freundschaft und Liebe ankäme, die man zu 
den Juden hegt, so wären sie politisch wirklich 
überall heimatlos. Auch liegt es nicht in unserer 
Macht, diese Zustände zu ändern, jetzt nicht und 
in aller Zukunft nicht. 

Im übrigen wird freilich die letzte Antwort auf 
die Frage, ob die Juden Mitglieder der Deutschen 
Staatspartei sein und sie wählen können, abgesehen 
von den obenerwähnten Vorbehalten, erst die Liste 
ihrer Wahlkandidaten geben. Diese Liste wird 
zeigen, ob man den Juden auch in der Praxis und 
der Parteiführung die Gleichberechtigung zuge¬ 
steht, und sie wird zeigen, welche Männer sich für 
die Ziele der Staatspartei einsetzen. Männer sind 
heute wichtiger und ausschlaggebender als Pro¬ 
gramme — ist den Männern der Staatspartei auch 
am Vertrauen der deutschen Juden gelegen, so 
wird man es ihnen kaum versagen, aber vertrauen¬ 
erweckend müssen sie selbst schon sein. I. E. 

Centralverein, Zionistische Or¬ 
ganisation und Äbwehrkampf 

Wie wir in unserer letzten Nummer berichte¬ 
ten, haben in der letzten Zeit in Berlin auf Initia¬ 
tive der Berliner Jüdischen Gemeinde Besprechun¬ 
gen zwischen dem Centralverein und der Zionisti¬ 
schen Organisation zum Zwecke der Herbeiführung 
einer Kooperation in gesamtjüdischen Arbeitsge¬ 
bieten in Deutschland begonnen. Im Vordergrund 
steht die Frage des jüdischen Abwehr¬ 
kampfes gegenüber der ansteigenden antisemiti¬ 
schen Flut. Diese Besprechungen haben eine lange 
Vorgeschichte. Sie sind nicht von ungefähr ange¬ 
regt oder begonnen worden. Um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, muß man feststedlen, daß die ersten 
Überlegungen, ob es doch nicht möglich wäre, zu 
einem erträglichen Verhältnis zwischen Central¬ 
verein und Zionistischer Organisation zu gelan¬ 
gen, auf zionistischer Seite angestellt wurden. Dies 
geschah nicht etwa darum, weil der Zionismus in 
Deutschland in seiner kämpferischen Haltung ge¬ 
genüber dem Central-Verein lauer geworden wäre, 
sondern darum, weil die Zionisten in Deutschland 
gerade bei ihren Arbeiten für die Begründung der 
Jewish Agency sich sagten, eine Mitarbeit in prak- 
tischen-Dingen sei trotz der Verschiedenheit in der 
Auffassung weltpolitischer Probleme möglich. Es 
handelte sich hierbei nicht um ein Nachlaufen der 
Zionisten, um jeden Preis die Unterstützung jü¬ 
disch-politisch anders eingestellter Gruppen zu er¬ 
ringen, sondern um eine Auswirkung der zionisti¬ 
schen Auffassung vom jüdischen Rial. Denn die 
zionistische Ideologie betrachtet die Judenheit in 
der ganzen Welt als eine untrennbare Gesamtheit 
und ist keineswegs gewillt, auf irgendeinen Teil der 
jüdischen Gemeinschaft von vorneherein zu ver¬ 
zichten. Man kann sagen, daß sich für die Zio¬ 
nisten die Juden in der ganzen Welt in zwei große 
Lager scheiden, in Zionisten und in Nichtzionisten, 
d. h. auf lange Zeit hegt der Zionismus die tiefe 
Überzeugung, daß sich adle Juden in der Welt in 
der Arbeit für die Schaffung des nationalen Zen¬ 
trums in Palästina zusammenfinden werden, mögen 
einzelne Richtungen im Judentum vorläufig noch 
diesem Ziele in ihrer Ideologie und in ihrer Pra¬ 
xis wiederstreben. Es ist festzustellen, daß in 
weiten Kreisen des Central-Vereins die von ein¬ 


zelnen Zionisten gemachten Anregungen Verständ¬ 
nis fanden, wie wohl sowohl auf zionistischer Seite 
als auch auf Seiten des Central-Vereins sehr viele 
Mitglieder vorhanden waren und sind, die an die 
Möglichkeit eines erträglichen Zusammenarbeitens 
zwischen beiden großen Organisationen nicht recht 
zu glauben vermögen. Der Vorstand der Berliner 
Jüdischen Gemeinde, in der letzten Zeit durch die 
politische Entwicklung in Deutschland immer stär¬ 
ker dahin gedrängt, in seinen Interessen- und Ar¬ 
beitskreis auch den Kampf gegen den Judenhaß 
in allen Formen, besonders in wirtschaftlicher 
Hinsicht, aufzunehmen, sah sich nun bewogen, be¬ 
vor er sich über seine Betätigung auf dem Gebiete 
des Abwehrkampfes endgültig schlüssig wird, vor¬ 
her den Versuch zu unternehmen, ob nicht durch 
eine Aussprache zwischen Zionisten und Central- 
Vereinern Voraussetzungen für eine Zusammen¬ 
arbeit geschaffen werden, welche als eine von po¬ 
litischen Momenten unbeschwerte neutral gesamt¬ 
jüdische angesehen werden könnte. 

Es ist klar, daß derartige Besprechungen mit 
außerordentlichem Taktgefühl und mit allergrößter 
Diskretion eingedeitet und allmählich so weit ge¬ 
fördert werden müssen, bis der Zeitpunkt gekom¬ 
men ist, in der die öffentliche Meinung darüber in¬ 
formiert werden kann. Leider ist schon in den An¬ 
fängen dieser Aktion ein unliebsamer Zwischenfall 
eingetreten. Sei es, daß eine jüdische Zeitung in 
Deutschland sich der Delikatesse der ganzen An¬ 
gelegenheit nicht bewußt war, sei es, daß von ir¬ 
gendeiner der beteiligten Seiten bewußte Absicht 
mitgespielt hat, — bevor noch die erste Aussprache 
zwischen Zionisten und Führern des Central-Ver¬ 
eins unter der Führung des Vorstandes der Ber¬ 
liner Jüdischen Gemeinde zustande kam, war in 
der Öffentlichkeit angekündigt, daß diese Aktion im 
Gange ist. Dadurch sind nun Kreise aufgewühlt 
worden, deren Mitwirkung gerade in dem Anfangs¬ 
stadium derartiger Besprechungen der Sache nicht 
förderlich sein kann. Wir sind keine Anhänger der 
Geheimdiplomatie und halten derartige Methoden 
besonders im jüdischen Leben weder für ge¬ 
schmackvoll noch für angebracht. Aber schließlich 
ist ja jede diplomatische Verhandlung eine Art 
„Geschäft“, und es hat noch keinem Geschäfte ge¬ 
nützt, wenn schon die Spatzen auf dem Dache da¬ 
von gezwitschert haben, bevor die Geschäftspart¬ 
ner überhaupt an einen gemeinsamen Tisch zu- 
zammengetreten sind. Die üblen Folgen der unan¬ 
gebrachten Indiskretion sind denn auch nicht aus¬ 
geblieben. Es war von vorneherein klar, daß die 
erste Fühlungnahme zwischen Zionisten und Cen- 
trail-Verein keine greifbaren Erfolge zeitigen kann. 
Wie es verlautet, haben tatsächlich die ersten Be¬ 
sprechungen keine wesentlichen Resultate gezei¬ 
tigt. Die Unterhaltungen' sollen jedoch noch fort¬ 
gesetzt werden. Es ist unsere Überzeugung, daß 
das Resultat der ersten Besprechung besser gewe¬ 
sen wäre, wenn nicht Sensationslust die Neugier 
und die Erwartungen von vorneherein überflüssi¬ 
gerweise gesteigert hätten. Charakteristisch ist, 
daß die Nächstbeteiligten, Zionisten und Central- 
Vereiner, in ihren Organen, „Jüdische Rundschau“ 
und ^Cenfral-Vereins-Zeitumg“, sich hinsichtlich 
dieser Besprechungen in Mitteilungen an ihre An¬ 
hänger und Leser vollständige Zurückhaltung auf¬ 
erlegt haben. Es wäre, gut gewesen, wenn die an¬ 
deren jüdischen Organe in Deutschland diesem Bei¬ 
spiel gefolgt wären. Das hätte den Verhandlungen 
nur genützt, deren Wichtigkeit heute von allen 
Kreisen der deutschen Judenheit erkannt wird und 
deren baldiger erfolgreicher Abschluß dringend zu 
wünschen ist. s. n. 
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Jüdische Tagungen in Berlin 

ln den Monaten August und September werden 
m Berlin wichtige jüdische Tagungen stattfinden. 
Das Aktionskomitee der Zionistischen Weltorgani¬ 
sation das Administrativkomitee der Jewish Agen¬ 
cy, die Weltkonferenz der Schomre-Schabbos-Be- 
wegung und der Kongreß für das arbeitende Palä¬ 
stina werden Gäste des Berliner Judentums sein. 
Die Tatsache, daß Berlin in den Mittelpunkt des all- 
weltlichen jüdischen Interesses gerückt wird, ist 
wohl auf zwei Umstände zurückzuführen. Deutsch¬ 
land liegt am Schnittpunkt von Ost- und West¬ 
judentum und wegen dieser zentralen Lage ist es 
von vorneherein. besonders in seiner Hauptstadt, 
vorzüglich geeignet, ein Treffplatz jüdischer Ver- 
tieter aus den Ländern östlicher Massensiedllung 
und des Welt\v esteiis zu sein. Ein zweiter Umstand 
aber ist vielleicht noch wichtiger als der erste geo¬ 
graphische Grund. Die Berliner Jüdische Gemeinde 
ist gegenwärtig eine der größten jüdischen Ge¬ 
rne nden der Welt, und zwar nicht nur der Zahl 
nach, sondern auch hinsichtlich der von ihr im In¬ 
teresse der jüdischen Gemeinschaft vollbrachten 
Leistungen. Es gab vor ungefähr hundert Jahren 
eine Zeit, in der das deutsche Judentum in der jü¬ 
dischen Welt maßgebend gewesen ist. Diese füh¬ 
lende Ko Ille hat es dann durch die historische Ent¬ 
wicklung allmählich verloren. Die siegreiche Assi¬ 
milation innerhalb des deutschen Judentums ge¬ 
staltete die politischen Grenzen Deutschlands auch 
zu Grenzen zwischen deutschen Juden und den 
Juden der übrigen Welt. In den letzten Jahrzehn¬ 
ten, besonders in den Jahren nach dem Krieg, ist 
innerhalb der deutschen Judenheit eine tiefgrei¬ 
fende Wandlung vor sich gegangen. In immer stär¬ 
kerem Maße nahm und nimmt ein großer Teil der 
deutschen Juden an allen Interessen und Aufgaben 
der Judenheit in der ganzen Welt lebhaften Anteil, 
und aus dem deutschen Judentum heraus sind für 
ue vielfältigen jüdischen Tätigkeitsgebiete bedeu¬ 
tende Wortführer und tätige Mitarbeiter erwach- 
Wem l rT ? an sich daran erinnert., daß noch im 
Jahre 1897 eine deutsch-jüdische Gemeinde es ab¬ 
gelehnt hat, irgendwie mit dem ersten Zionisten¬ 
kongreß in Verbindung gebracht zu werden und 
daß damals Theodor Herzl gezwungen war, die 
Gastfreundschaft der schweizerischen Stadt Basel 
in Anspruch zu nehmen, so wird die eingetretene 
Wandlung recht sinnfällig. Trotzdem Deutschland 
geographisch sehr günstig liegt, würden auch heute 
jüdische Weltorganisationen es wahrscheinlich vor¬ 
ziehen, in anderen Ländern ihre Tagungen zu Ver¬ 
anstaltern wenn der Geist der deutschen Juden 
heute noch derselbe wäre, wie vor drei Jahrzehn¬ 
ten. Da aber in der ganzen jüdischen Welt das 
Bewußtsein vorherrscht, daß jede jüdische Aktion 
gegenwärtig bei den offiziellen Repräsentanten 
der Berliner Judenheit Sympathie und Unterstüt¬ 
zung finden wird, so ist es natürlich, daß die Ta¬ 
gungen großer jüdischer Weltorganisationen nach 
Berlin einberufen werden. Über die Bedeutung der 
angekündigten Konferenzen und über die Verhand¬ 
lungen dieser Zusammenkünfte soill noch zur ge¬ 
eigneten Zeit ausführlich gesprochen werden. Heute 
genüge die Feststellung, daß da,s jüdische Berlin 
mit Genugtuung sich als den Gastgeber der zahl¬ 
reichen jüdischen Vertreter aus der ganzen Welt 
empfindet und daß es alles tun wird, um seiner¬ 
seits zu einem Gelingen dieser Tagungen beizu¬ 
tragen. Die Berliner Jüdische Gemeinde, die in 
Berlin vorhandenen Lakaiorganisationen der zusam¬ 
mentretenden Weltverbände und nicht zuletzt die 
in Berlin lebenden Vertreter der großen jüdi¬ 


schen Presse der ganzen Welt sind sich bewußt, 
daß auf ihnen eine ehrenvolle Verpflichtung lastet, 
mit allen Kräften den hier erwarteten Konferenz¬ 
teilnehmern sich zur Verfügung zu stellen. Aber 
auch über Berlin hinaus muß die gesamte deutsche 
Judenheit es mit Befriedigung aufnehmen,, daß die 
Blicke der Juden in der ganzen Welt wieder ein¬ 
mal auf dem deutschen Judentum ruhen. Diese 
Tatsache verpflichtet und wir sind überzeugt, daß 
trotz aller inneren Gegensätze innerhalb des deut¬ 
schen Judentums, trotz aller Meinungskämpfe und 
trotz der erschwerten Situation, in der sich das 
deutsche Judentum befindet, dieses in einem ehren¬ 
vollen Wettbewerb .sich dauernd bemühen wird, 
wieder wie vor hundert Jahren eine führende Roille 
im Weltjudentum zu eroberen. 

Die Tagesordnung des Aktionskomitees 

London. 6. August. (JTA.) Die provisorische 
Tagesordnung für die am 24. August in Berlin be¬ 
ginnende Session des Zionistischen Aktionskomi¬ 
tees ist soeben veröffentlicht worden. Der Präsi¬ 
dent der Zionistischen Organisation und der Je¬ 
wish Agency, Dr. Chaim Weizmann, wird die Ak¬ 
tionskomiteetagung mit einem Bericht über die po¬ 
litische Lage eröffnen, ein Palästinabericht von Dr. 
Arthur Ruppin wird folgen. Ein Mitglied der Palä¬ 
stina-Exekutive wird über Budget und Wirtschafts¬ 
angelegenheiten referieren. Herr M. M. Ussischkin 
wird über den Jüdischen Nationalfonds, Herr Dr. 
Arthur Hantke über die Arbeit des Keren Hajessod 
berichten. 

Das Aktionskomitee wird in seiner Berliner Ta¬ 
gung Zeit und Ort des 17. Zionistenkongresses 
festzusetzen haben. 

Das Tagungsprogramm des Administrativ¬ 
komitees 

London, 6. August. (JTA.) Die Tagesordnung 
der vom 29. August bis 3. September in Berlin 
stattfindenden Sitzung des Administrativkomitees 
der Jewish Agency ist soeben veröffentlicht wor¬ 
den. Der Präsident des Administrativkomitees, 
Herr Felix M. Warburg, wird die Tagung am Frei¬ 
tag, dem 29. August, 10 Uhr vormittags, eröffnen. 
Eine Ansprache des Präsidenten der Jewish Agen¬ 
cy Dr. Chaim Weizmann, und ein Palästinabericht 
von Dr. Arthur Ruppin werden folgen. Das Admini¬ 
strativkomitee wird sodann Sonderkommissionen 
einsetzen, die die in den Berichten der Herren 
Felix M. Warburg,, Dr. Chaim Weizmann und Dr. 
Arthur Ruppin enthaltenen Vorschläge zu erwägen 
haben werden. 

Die zweite Sitzung wird der Aussprache über 
die Berichte der Führer gewidmet sein Es werden 
dann Kommissionen für Politik, Budget, Finanzen, 
Wirtschaft und Organisation gewählt werden. 

In der dritten Sitzung, am Sonntag, dem 31. 
August, morgens, werden Herr M. M. Ussischkin, 
~ er , Leiter des Jüdischen Nationalfonds, über die 

odenfrage, Herr Direktor Oskar Wassermann 
über den Keren Hajessod und Herr Dr. Werner 
Senator über Budget referieren. Diesen Referaten 
wird sich eine allgemeine Aussprache anschließen. 
Der Nachmittag des Sonntags wird den Sitzungen 
der Kommissionen gewidmet sein. Ein Bericht des 
Komitees für politische Angelegenheiten mit Aus¬ 
sprache und Fassung von Resolutionen werden 
folgen. 

Die ()rganisationskommission wird ihren Bericht 
am Dienstagmorgen der Versammlung unterbrei¬ 
ten, dem Bericht werden sich eine Aussprache und 
Fassung von Resolutionen anschließen. In der 
Schlußsitzung, am Dienstagnachmittag, werden die 
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Kommissionen für Budget, Finanzen und Wirt¬ 
schaft ihren Bericht erstatten, denen sich eine all¬ 
gemeine Aussprache uud Fassung von Resolu¬ 
tionen anschließen werden. 

Justiz und Juden 

Ablehnung eines Schöffen wegen jüdischer Ab¬ 
stammung durch ein Hamburger Gericht 

Berlin, 8. August. (JTA.) Vor einigen Tagen 
teilten die Zeitungen den folgenden Vorfall mit: Vor 
einem Hamburger Gericht stellte ein nationalsoziali¬ 
stischer Angeklagter die Frage, ob sich unter den 
Schöffen „Jesuiten, Juden oder Freimaurer“ befin¬ 
den. Das Gericht unterbrach die Verhandlung und 
teilte nach der Wiederaufnahme mit, daß einer der 
Schöffen einen jüdischen Vater habe. Daraufhin 
lehnte der Angeklagte diesen Schöffen ab. Das Ge¬ 
richt gab dem ablehnenden Antrag Folge und ver¬ 
tagte die Verhandlung. Die „Frankfurter Zeitung“ 
bemerkt dazu: Ein Richter ist nur dann abzulehnen, 
wenn Befangenheit oder Voreingenommenheit offen¬ 
kundig vorausgesetzt werden kann. Wodurch aber 
wird Befangenheit „offenkundig“? Ganz fraglos nicht 
allein durch die Rassenzugehörigkeit. Denn in diesem 
Falle könnte es dazu kommen, daß — um auf das 
Rassenbrevier der Nationalsozialisten zurückzu¬ 
greifen — ein sogenannter Oste einen westischen 
Richter, eine Germane einen Richter romanischen 
Geblüts ablehnl. Die besondere Seite dieses Falles ist, 
daß ein Gericht die lediglich provokatorische Frage¬ 
stellung des Angeklagten nach der Abstammung nicht 
glatt von der Hand wies, sondern sich — was zugleich 
die lächerliche Seite ausmacht — von der selbstherr¬ 
lichen Arroganz des Angeklagten überrumpeln ließ, 
ohne die juridisch notwendige Begründung offen¬ 
kundiger Befangenheit zu verlangen. 

Zum ersten Male ein Jude als Richter abgelehnt 

B e r 1 i n , 8. August. (JTA.) Der „Völkische Be¬ 
obachter“ teilt mit: Im Amtsgericht von Hindenburg 
(Oberschlesien) wurde bei einer Verhandlung gegen 
den Nationalsozialisten Gengier wegen Vergehens 
gegen das Republikschutzgesetz vom Verteidiger des 
Angeklagten, Rechtsanwalt Frank, der Antrag auf 
Ablehnung eines jüdischen Beisitzers, Assessors Weis- 
senberg, wegen Befangenheit gestellt mit der Begrün¬ 
dung, daß in einem Verfahren gegen Antisemiten 
Juden wegen ihrer Fremdrassigkeit als Richter sich 
befangen fühlen müssen. Nach einer Beratung über 
diesen Antrag, zu der auch das Amtsgericht Gleiwitz 
herangezogen wurde, und die von 9 — 3 Uhr dauerte, 
wurde der Beschluß verkündet, daß der Ablehnung 
stattgegeben wird. 

Ein Memorandum an Lord Paßf ield 

Jüdische Mitglieder der interparlamentarischen 

Union erwarten von der englischen Regierung 
Sicherung des Nationalheims 

L o n d o n , 5. August. (JTA.) Jüdische Mitglieder 
der vor kurzem in London stattgefundenen Konfe¬ 
renz der Interparlamentarischen Union haben dem 
britischen Kolonialminister Lord Paßfield das fol¬ 
gende Memorandum überreicht: 

Die Unterzeichneten Mitglieder der Interparlamen¬ 
tarischen Union, die auf der Londoner Konferenz 
der Union Länder mit einer jüdischen Bevölkerung 
von zusammen acht Millionen Menschen, also der 
Hälfte der Welt judenheit, vertreten, nehmen die Ge¬ 
legenheit wahr, um Sie über die Ansichten der Welt- 
judenheit hinsichtlich der jetzigen Lage in Palästina 
zu informieren. 


Im Jahre 1919 war es die einmütige Forderung 
der Weltjudenheit, daß das Mandat für Palästina 
Großbritannien anvertraut werde; in den Vereinigten 
Staaten von Amerika haben eine halbe Million Juden 
eine Massenpetition dieses Inhalts unterzeichnet. 
Dieses Vertrauen zu Großbritannien gründete sich 
auf der von Großbritannien schon in der Vergangen¬ 
heit gegenüber dem jüdischen Volke eingenommenen 
Haltung sowie auf dem Interesse, daß es, lange vor 
der Balfourdeklaration, der uralten jüdischen Idee 
einer Rückkehr nach Zion entgegengebracht hat. 
Nach Verkündigung der Balfourdeklaration hat sich 
dieses Gefühl des Vertrauens in eines der Begeiste¬ 
rung gewandelt. 

Wir bedauern es, nun sagen zu müssen, daß die 
jüngsten Ereignisse dem Vertrauen der Juden unse¬ 
rer Länder in Großbritannien einen ernstlichen Stoß 
versetzt haben. Die Unruhen im August 1929' bedeu¬ 
teten für die Juden, die Vorfälle solcher Art unter 
der britischen Flagge niemals für möglich gehalten 
haben, einen schweren Schlag; am allerwenigsten 
hätten wir Juden erwartet, daß Juden, die versuch¬ 
ten, ihre Familienangehörigen gegen Gewalt und 
Mordanschlag zu verteiligen, durch englische Behör¬ 
den entwaffnet werden würden. 

Auch heute noch sind wir hinsichtlich der Lage 
der Juden in Palästina nicht beruhigt. Die Polizei 
stellt weiterhin eine vornehmlich arabische Körper¬ 
schaft dar, und es sind bisher nicht die geeigneten 
Schritte ergriffen worden, um den jüdischen Bestand 
innerhalb der Polizei zu erhöhen. Obwohl die Not¬ 
wendigkeit der Selbstverteidigung anerkannt wird, 
sind den Angriffen ausgesetzte landwirtschaftliche 
Kolonien nicht die wirksamen Waffen zur Selbstver¬ 
teidigung geliefert worden. 

Die Shawkommission war für uns eine tiefe Ent¬ 
täuschung; besonders befremdete uns die Art, in der 
der Anwalt der Palästinaadministration zu Werke 
ging, was er offenbar auf Grund von Instruktionen 
seitens der Administration lat. Er machte keinerlei 
Versuche, die guten und die bösen Seiten des Falles 
zu sondieren, seine Bemühungen waren einzig und 
allein darauf gerichtet, die Juden anzugreifen; er 
ging dabei so weit, unserer Toten zu spotten. 

Die Shawkommission, deren Mehrheit einen völli¬ 
gen Mangel an Verständnis für die zionistischen 
Ideen und Bestrebungen sowie für unsere Arbeit in 
Palästina an den Tag gelegt hat, machte weitrei¬ 
chende Vorschläge, die darauf hinausgehen, die 
eigentlichen Grundlagen des Jüdischen Nationalheims 
in Palästina zu zerstören. Diese Vorschläge über¬ 
schritten den Aufgabenkreis, den die Regierung der 
Shawkommission vorgezeichnet und vor deren 
Überschreitung sie sie gewarnt hatte. Nichtsdesto¬ 
weniger ging die Regierung in ihrem Weißbuch so 
weit, ihre weiteren Handlungen in einem sehr weiten 
Ausmaße diesen Empfehlungen anzupassen. Die jüdi¬ 
sche Arbeitereinwanderung ist suspendiert worden, 
weitere Einschränkungen der jüdischen Tätigkeiten 
in Palästina sind angekündigt worden, und es scheint, 
daß das gesamte Schicksal des jüdischen National¬ 
heims von dem Bericht eines einzigen Experten 
abhängt. 

Diese Handlungen haben in der gesamten jüdi¬ 
schen Welt einen Zustand der Ungewißheit und der 
Beunruhigung geschaffen, der dazu angetan ist, die 
jüdische Arbeit in Palästina ernstlich zu schädigen. 
Beiträge und weiteres Investierungskapital fließen 
natürlich nicht zu, wenn die Zukunft unserer Arbeit 
in Frage gestellt ist. 

Wir sind wiederholt dahin informiert worden, daß 
die englische Regierung beabsichtigt, an dem Mandat 
feslzuhalten und es durchzuführen. Das Jüdische 
Nationalheim bildet den Kernpunkt des Mandats; 
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mit Hoffnung und Zuversicht erwarten wir von der 
britischen Regierung eine Aktion, die geeignet ist, die 
Errichtung dieses Nationalheims zu sichern. 

Das Memorandum ist unterzeichnet vom Mitglied 
des Kongresses der Vereinigten Staaten Sol. Bloom, 
vom Mitglied des polnischen Parlaments Dr. Henryk 
Rosmarin, vom Mitglied des lettischen Parlaments 
Dr. M. Nurok und vom Mitglied des südafrikanischen 
Parlaments M. Kentridge. 

Was hat Lord Pafifield der arabi¬ 
schen Delegation angeboten? 

Eine bewegte Sitzung der arabischen Exekutive 

.1 (' r u s a 1 e m , 5. August. (JTA.) Die arabische 
Exekutive Palästinas hielt soeben eine Sitzung ab, 
in der die Mitglieder der arabischen Delegation für 
London über ihre Verhandlungen mit Mitgliedern 
der britischen Regierung, insbesondere mit dem 
Kolonialminister Lord Paßfield, Bericht erstatteten. 
Die lokale palästinensische Presse bringt über den 
Verlauf dieser Sitzung nur sehr fragmentarische Mit¬ 
teilungen, während die in Damaskus erscheinende 
arabische Zeitung „Alepha“ einen ausführlichen Be¬ 
richt bringt. 

Als erster berichtete das Mitglied der London- 
Delegation Auni Bey Abdul Hadi über die Aufnahme 
der Delegation durch Lord Paßfield. Lord Paßfield, 
teilte Auni Bey mit, hat die von der arabischen Dele¬ 
gation vorgetragene Forderung nach Errichtung eines 
Parlaments in Palästina zurückgewiesen, dafür aber 
den Arabern als Äquivalent für die Jewish Agency 
eine Art Arab Agency oder eine legislative Körper¬ 
schaft mit beschränkten Rechten angeboten. Die bri¬ 
tische Regierung, fuhr Auni Bey fort, verweigerte den 
Arabern ein demokratisches Regime, weil sie befürch¬ 
tet, eine solche neue Ordnung würde Konflikte ver¬ 
ursachen. Wir bettelten nicht, schloß Auni Bey, son¬ 
dern wir vertraten energisch unsere Forderungen, 
und Lord Paßfield gab uns die Versicherung, daß er 
uns ein neues Angebot machen wird, welches unsere 
Hoffnungen nicht enttäuschen wird. 

Der Delegierte Alfred Roch gab eine Darstellung 
der Verhandlungen mit der englischen Regierung, die 
wesentlich von der Auni Beys abwich, ln Paßfields 
Statement, sagte Roch, war eine Institution vorge¬ 
sehen, die von den arabischen Forderungen sich 
nicht sehr weit unterschied. Die Regierung glaubt, 
daß die arabischen Forderungen wirklich nicht über¬ 
trieben seien. 

Auni Bey griff später nochmals in die Diskussion 
ein und zitierte Glemenceaus Ausruf: „Wehe der 
Nation, die das Schweigen wählt!“ Das Zögern Groß¬ 
britanniens, sagte Auni Bey, ist auf die Furcht vor 
der zionistischen Propaganda zurückzuführen. Auch 
Frankreich fürchtet den Zorn der Zionisten. 

Das Mitglied der arabischen Exekutive Azat Dar- 
vizah forderte die sofortige Einberufung des achten 
palästinensisch-arabischen Kongresses und führte 
hierfür das folgende Argument ins Treffen: Der sie¬ 
bente Kongreß hat die jetzige Exekutive gewählt und 
ihr den Auftrag gegeben, ein Parlament durchzu¬ 
setzen. Darin habe die Exekutive versagt. Darvizah 
verlangte auch, daß die Nichtzusammenarbeit mit der 
Regierung und der bürgerliche Ungehorsam nach dem 
Muster der anderen Orientländer proklamiert werden. 
Beamte der Exekutive bemühten sich, die Extremisten 
zu beschwichtigen und erklärten, der High Commis- 
sioner, der demnächst ins Land zurückkehren wird, 
werde eine befriedigende Lösung mit sich bringen. 

Ein anderes Mitglied der Exekutive, Boulous 
Shehada, sprach sich entschieden gegen die Einrich¬ 
tung eines ständigen arabischen Propagandabüros in 
London aus und forderte die Einrichtung eines stän¬ 


digen politischen Büros für die östlichen Länder, da 
England durch die Unzufriedenheit im Orient emp¬ 
findlicher getroffen wird, als durch irgendwelche 
Klagen europäischer Mächte. 

Vierte Weltkonferenz der 
Zionisten-Revisionisten in Prag 

P rag, 10. August. (JTA.)' Am Sonntag, 10. August, 
10.30 Uhr vormittags, eröffnete Wladimir Jabotinsky, 
der Schöpfer des revisionistischen Zionismus und 
Präsident des Weltverbandes der Zionisten-Revisio- 
nisten, die vierte Weltkonferenz der Zionisten-Revi¬ 
sionisten in hebräischer Sprache. In dem großen 
Saale des Belli Am (Jüdischen Volkshauses) waren 
bei der Eröffnung etwa zweihundert Delegierte aus 
zahlreichen Ländern, unter ihnen etwa fünfzig aus 
Polen und zwanzig aus Deutschland sowie rund 
zwölfhundert Gäste aus allen Teilen der Tschecho¬ 
slowakei und dem Auslande anwesend. Zahlreiche 
Gäste konnten wegen Platzmangels nicht mehr ein¬ 
gelassen werden. Es fiel auf, daß weder die Regie¬ 
rung, noch die Stadt Prag, noch die englische Ge¬ 
sandtschaft und die Prager jüdische Gemeinde Ver¬ 
treter zu der Eröffnungssitzung entsandt haben. 

Jabotinsky schloß seine dreistündige Rede mit der 
Erklärung, er sei nicht dafür, daß das Mandat Groß¬ 
britannien weggenommen und einem anderen Staate 
übergeben werden soll. Jabotinsky sagte noch, er 
glaube an die Möglichkeit einer Aussöhnung mit den 
Arabern, diese müsse aber auf der einzig möglichen 
Grundlage geschehen, daß die Araber das Prinzip der 
unbeschränkten jüdischen Einwanderung und der 
l mwandlung Palästinas in ein Land mit jüdischer 
Mehrheit anerkennen. 

Prag, 10. August. (JTA.) In der Sonnlag-Nach- 
mittagsitzung der vierten Weltkonferenz der Zio¬ 
nisten-Revisionisten, die unter dem Vorsitz von 
Richard Lichtheim stattfand, wurde ein clfgliedriges 
Präsidium aus den folgenden Herren gewählt: Dr. 
Soskin, Dr. Brutzkus, M. Danzis, B. Weinstein, J. 
Kahan, Hans Löw, A. Reeanati, Dr. Lachmann, Lu- 
hilzkv, Dubitzky und Rotmann. Dr. Soskin, der den 
Vorsitz übernahm, teilte mit, daß etwa zweihundert 
Delegierte der revisionistischen Ortsgruppen anwe¬ 
send sind, so daß man von einem Kongreß der revi¬ 
sionistischen Partei sprechen dürfe. 

Nach der Wahl von Ausschüssen, darunter eines 
Ausschusses zur endgültigen Formulierung des revi¬ 
sionistischen Programms, erstattete Herr Meer Groß- 
man (London) sein Referat über Rekonstruktion der 
zionistischen Politik. 

Die politischen Aufgaben der nächsten Jahre sieht 
Groß man in zwei Richtungen: In einem System poli¬ 
tischer Arbeiten. Verhandlungen mit politischen Fak¬ 
toren, um ihnen klar zu machen, was der Zionismus 
wolle und was er für England bedeute. Ferner die 
Erzielung einer klaren Antwort, ob England die 
Gründung eines jüdischen Nationalheims in Palä¬ 
stina will oder nicht. Darin müsse, eine freundliche, 
aber entschiedene Warnung eingeschlossen sein, daß 
wir kein Interesse an England hätten, wenn es nicht 
unser Partner sein wolle. Die Alternative: Das Welt¬ 
judentum oder die Araber Palästinas. Großman 
glaubt nicht, daß eine Änderung der Orientierung 
gegen England notwendig sein wird. 

Man müsse sich vorbereiten auf eine Pause in der 
Palästinaarbeit. Erstens wegen der wirklichen Stö¬ 
rung unserer Arbeit, zweitens wegen des Verlustes 
an Vertrauen an die Möglichkeit, in Palästina zu 
arbeiten und drittens als bewußtes Mittel zur Aus¬ 
übung eines Druckes. Es gibt Zeiten, in denen eine 
solche Pause mehr wert sein kann als Arbeit Man 
müsse die Schützengrabenlinie halten, neue Verbin 
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26. Fortsetzung 

Wuchtig fielen die Worte in den halbdunk¬ 
len Kirchenraum, die Mönche warfen einan¬ 
der angsterfüllte Blicke zu, und sich den 
Seitentüren nähernd, begannen sie sich zu 
rechtfertigen. 

„Nicht wir sind schuld!“ 

„Wer denn?“ 

„Der Abt hat es verboten!“ 

„Wo ist er?“ 

„In seiner Zelle.“ 

Ein fast knabenhaft junger Frater mit gro¬ 
ßen Kinderaugen geleitete Graf Komarowski 
in den Steinbau, der sich hinter der Kirche 
erhob. 

„Wovon lebt Ihr hier?“ fragte Wirzbicki 
den jungen Frater. 

„Von milden Gaben.“ 

„Ihr tätet besser daran, die Kutten auszu¬ 
ziehen und den Russen verjagen helfen!“ 

Der junge Frater hob schüchtern seine Au¬ 
gen zu Wirzbicki empor und senkte sie sofort 
verlegen. 

„Es ist wirklich unerhört,“ wetterte Koma¬ 
rowski noch immer, „polnische Priester ...“ 

„Daran ist der Bischof von Krakau schuld“, 
warf der junge Frater leise hin und sah sich 
dabei vorsichtig um. 

„Was hat der Bischof von Krakau mit dem 
Kloster zu tun?“ 

„Fr war früher Abt unseres Klosters; er 
ist ein Freund Paschkewitschs,“ 

Mordechai begriff nicht, wie die Kloster¬ 
brüder, welche auf milde Gaben angewiesen 
waren, in solchem Reichtum leben konnten. 
Auf schweren Teppichen schritten Fratres 
mit strengen Gesichtern auf und nieder. Sie 
warfen zornige Blicke auf die Fremden, die 
ihre Muße störten. Die glänzenden Kachel¬ 
ofen strömten übermäßige Wärme aus, 
welche die vollen Wangen und die prallen 
Hände rötete. In lose gegürtete Mäntel ge¬ 
kleidet, saßen die Fratres vor alten lateini¬ 
schen Folianten, die in Holz oder Pergament 
gebunden waren; sie spielten mit den Trod¬ 
deln ihrer Gürtel und lasen. Einige hielten 
Gänsekiele in den Händen und machten Noti¬ 
zen oder Abschriften. Die langen Mäntel, die 


vollen, weiblich weichen Gesichter, die Träg¬ 
heit, in all dem lag etwas Orientalisches, das 
in seinem innersten Wesen dem Slawen stets 
fremd bleiben muß. 

Die weiten Säle mit den Gobelins an den 
Wänden und den alten Gemälden erinnerten 
mehr an ein Museum als an ein Kloster. Aus 
einem entlegenen Saal vernahm man Orgel¬ 
klang. 

„Der Abt kann sie nicht empfangen,“ mel¬ 
dete verlegen der junge Frater, „doch er hat 
Befehl gegeben, die Bauern zur Beichte zu¬ 
zulassen.“ 

Sie wandten sich zum Gehen. Wirzbicki 
hielt Komarowski an und deutete auf eine 
Wand; dort hing Paschkewitschs Porträt in 
schwerem Rahmen. Ohne sich auch nur einen 
Augenblick zu besinnen, sprang Komarowski 
auf das Sofa, welches unterhalb des Bildes 
stand; ohne der Proteste der Mönche zu 
achten, schnitt er es mit einem Federmesser 
aus dem Rahmen. 

„Was fällt Euch ein, Ihr Herren?“ 

„Das gibt ein Unglück!“ 

„Das Kloster wird geschlossen werden!“ 

„Man wird uns vertreiben!“ 

„Schickt mir den Abt heraus!“ überschrie 
Komarowski die Klosterbrüder. „Warum ver¬ 
steckt er sich?“ 

„Vor Leuten, die in ein fremdes Haus kom¬ 
men und dort wie in ihrem eigenen schalten, 
muß man sich verstecken!“ rief ein Frater 
wutbebend. 

„Wenn das ein fremdes Haus ist,“ antwor¬ 
tete Wirzbicki, „dann ist der Abt kein ,Vater 4 
mehr, unserer gewiß nicht!“ 

Komarowski, der noch immer, Paskewitschs 
Porträt in Händen, auf dem Sofa stand, 
sprang jäh zu Boden, stürmte auf die er¬ 
schreckt zurückweichenden Klosterbrüder los 
und begann: 

„Höret: Als der Feind den Vatikan beschoß, 
trat Papst Pius IX. nicht mit dem Kreuz vor 
die Rebellen und sagte nicht: Im Namen Got¬ 
tes, höret auf! Hätte er sich ihnen gezeigt, 
die Aufständischen wären gewiß vor ihm auf 
die Knie gesunken, und wäre Pius IX. durch 
ihre Kugeln gefallen, er wäre sogleich vom 
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Tode auferstanden, wäre ein Heiliger gewor¬ 
den, doch da Pius sich nicht zeigte, sondern 
sich in einer finsteren Kammer versteckt 
hielt und leben blieb, ist er für uns Katho¬ 
liken ein Toter.“ 

Komarowski betrachtete die erschreckten 
Klosterbrüder, die sich unaufhörlich bekreu¬ 
zigten; jetzt erst merkte er, daß er das nicht 
hätte sagen sollen ... 

Auf dem Heimwege schwiegen die Reiter; 
sie schämten sich voreinander — solche 
Scham empfindet man über einen Dieb in der 
Familie. Es. ging ihnen nicht in den Sinn, daß 
in der Kirche, im Allerheiligsten des polni¬ 
schen Volkes, dieses Volkes eigener Feind 
saß... 

AUF DEM MARSCH 

Gegen Abend — die aus mehr als zweihun¬ 
dert Mann bestehende Abteilung Rekruten 
war schon marschbereit — brachten einige 
kleine Bauernwagen die Gewehre, welche im 
Walde vergraben gewesen waren. 

„Wer weiß mit belgischen Gewehren um¬ 
zugehen?“ rief Komarowski. 

Einige wenige meldeten sich. 

„Eine Gewehrkiste öffnen, rasch! Wir 
brauchen eine Wache für die Waffenwagen!“ 

Noch ehe Komarowski den Satz beendet 
hatte, war die Gewehrkiste geöffnet. Wirz- 
bicki verfluchte den Belgier bis ins sechste 
Glied. Keines der Gewehre, das er zur Hand 
nahm, ließ sich zusammensetzen. 

„Dieses verfluchte Volk! Wenn ich den 
Juden erwische, der uns betrogen hat, auf der 
Stelle hänge ich ihn!“ schrie Stach. 

Mordechai war innerlich empört. Hatte sich 
Kahane nicht schon beklagt, daß Spielzeug 
statt Gewehre geschickt wurde? Hatte er 
nicht verlangt, daß die Verpackung kontrol¬ 
liert werde? Und nun kommt so ein Bauer 
und schreit: „Der Jud’ ist schuld!“ 

Seine Empörung ging in Selbstverachtung 
über. Was habe ich hier zu suchen? Ich will 
eine Jude sein? Mochte das ganze Haus von 
Bauern voll sein, mein Vater hat Tallis und 
Tefillin angelegt und mit Inbrunst das Gebet 
verrichtet, wenn es Zeit war. Ich könnte nicht 
einmal das tun!“ 

Wer weiß, wie weit er in seinem lebhaften 
Geist gegangen wäre, hätte nicht Wirzbicki, 
der noch immer die Gewehre prüfte, dem 
alten Stach entgegnet: 

„Es war kein Jude, Stach, ein Bruder, ein 
Katholik, hat uns so betrogen!“ 

„Warum dauert so lange?“ rief Komarow¬ 
ski. 

„Wir wurden betrogen, Herr Oberst, sehen 


Sie nur! Wir werden noch eine Kiste öffnen 
müssen!“ 

„Öffnen!“ 

Berittene Begleitmannschaft umgab die 
Wagen mit den Gewehr- und Munitionkisten; 
die Abteilung setzte sich in Bewegung. 

Ein Mann stimmte ein Lied an. Er wurde 
rasch zur Ruhe gebracht. Die Bauern mar¬ 
schierten in breiten Reihen; in den Schall 
ihrer Schritte mengte sich das Knarren der 
Räder und der Tritt der Pferdehufe. 

Der Wald lichtete sich. Man erreichte eine 
Straße. Die Pferde spitzten lauschend! die 
Ohren; dann senkten sie die Köpfe und nah¬ 
men Witterung. Gegen den Schnee der an¬ 
liegenden Felder zeichnete sich 1 grau die Sil¬ 
houette eines Reiters ab. 

„Wer ist der Reiter dort?“ 

„Ein Klosterbruder.“ 

Auf einem kleinen Pferd saß er, und wie 
ein frommer Christ am Palmsonntag seine 
Palme, so hielt er ein doppelläufiges, Gewehr 
in beiden Händen. 

„Wohin?“ hielt ihn der Posten an, als er 
etwa fünfzig Schritt von der Abteilung ent¬ 
fernt war. 

„Brüder, Christen, führet mich zu Eurem 
Kommandanten!“ 

Komarowski, der indessen herangesprengt 
war, erkannte den jungen Frater mit den Kin¬ 
deraugen: „Was bringt der Frater Neues?“ 
„Ich will bei Euch bleiben.“ 

„Soldat werden?“ 

„Ja, Panie.“ 

„Weiß das Kloster davon?“ 

„Nein, ich bin durchgegangen. Ich halte es 
für schändlich, lateinische Bücher zu studie¬ 
ren, wenn Polen sich erhebt, um den Feind 
zu vertreiben! Wir Priester sollten voran¬ 
gehen, nicht gerade mit dem Gewehr, son¬ 
dern mit dem Kreuz.“ 

Der Klosterbruder, welcher gewohnt war, 
keine eigene Meinung zu äußern und blind zu 
gehorchen, erschrak über seine eigenen 
Worte. Er wußte nicht, was er mit dem Ge¬ 
wehr anfangen sollte und stammelte: 

„Das Gewehr hing nutzlos im Kloster... 
Ihr habet sicher nicht allzuviel Gewehre ... 
da habe ich es mitgenommen... nur eine 
Bitte habe ich..., gestattet mir, meine Klei¬ 
dung zu tragen ...“ 

„Selbstverständlich!“ Komarowski legte 
ihm die Hand auf die Schulter. „ Wir brau¬ 
chen viele Priester; wenn wir die Priester 
haben, gehen die Bauern mit!“ 

Die Leute waren gerührt. 

Fortsetzung folgt 
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düngen schaffen, neue Reserven und neue Geldmittel. 
Man werde in Palästina rechtzeitig begreifen, daß es 
ohne eine jüdische Bevölkerung keine Prosperität 
gebe. Man müsse der Welt klar machen, daß die 
Araber Palästinas ein Vorposten des arabischen 
Imperialismus sind, der mehr Boden will, als er be¬ 
arbeiten kann. Die Entscheidung müsse zwischen 
Europa und Asien getroffen werden. Wir sind in 
Palästina die Vorposten Europas, Vertreter einer 
fortschrittlichen Kolonisation. Gemeinsame politische 
Interessen mit den Arabern gibt es nicht. Der Aus¬ 
gleich liegt auf der Linie der wirtschaftlichen Zu¬ 
sammenarbeit. Jeder Fortschritt des Landes werde 
nicht nur ein Fortschritt des jüdischen Landes sein. 
Der Revisionismus hat als einzige zionistische Partei 
in seinem Agrarprogramm die Befriedigung der ara¬ 
bischen Forderungen aufgestellt. Er sei auch für Er¬ 
weiterung der lokalen Verwaltung im Lande. Erst 
bei Ausschluß der politischen Fragen werde eine 
wirtschaftliche Kooperation mit den Arabern mög¬ 
lich sein. 

Wir wollen, schloß Großman, eine gemeinsame 
Front. Der Revisionismus habe das Vertrauen in die 
alten Kräfte verloren. Deshalb baue er eine neue 
Organisation mit neuem Menschenmaterial. Und er 
erwarte, daß diejenigen, die mit ihm gehen wollen, 
auf sein Programm eingeschworen sind. 

Trennung von der Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion 

Prag, 10. August. (JTA.) Aus Gesprächen mit 
Delegierten der revisionistischen Weltkonferenz ge¬ 
wann der JTA-Vertreter den Eindruck, daß der 
Wunsch nach Trennung der revisionistischen Be¬ 
wegung von der Zionistischen Organisation stark 
überhand nimmt und vielleicht die Mehrheit auf der 
Konferenz haben wird. Die starke Beteiligung von 
Delegierten aus zahlreichen Ländern hat zur Erhö¬ 
hung der Stimmung beigetragen; revisionistische 
Führer versicherten dem JTA-Vertreter, daß die 
Konferenz einmütig gegen die Jewish Agency stim¬ 
men wird, es sei denn, daß eine Jewish Agency auf 
rein demokratischer Grundlage gewählt wird. In den 
Sitzungen der Sektion der* revisionistischen Welt¬ 
konferenz wird über die einzelnen Programmpunkte 
der Konferenz und die einzubringenden Resolutionen 
beraten. Es handelt sich um die Haltung gegenüber 
England, die Politik gegenüber den Arabern und 
schließlich darum, ob der revisionistische Weltver¬ 
band ein Teil der zionistischen Organisation sein soll 
oder nicht. 

Dr. Werner Senator 
über das heutige Palästina 

Berlin, 10. August. (JTA.) In Berlin weilt gegen¬ 
wärtig Herr Dr. Werner Senator, Mitglied der Exe¬ 
kutive der Jewish Agency in Palästina. Dr. Senator, 
der sich in der modernen jüdischen Jugendbewegung 
und im jüdischen sozialen Leben Deutschlands als 
Theoretiker und als Mann der Tat führend beteiligt 
und der in den letzten Jahren das Amt eines General¬ 
sekretärs des europäischen Büros des Joint Distri¬ 
bution Committee innegehabt hat, wurde bekanntlich 
dazu ausersehen, in der Exekutive der Jewish 
Agency das Amt eines Schatzmeisters und Finanz¬ 
beraters auszuüben. 

Die Anwesenheit Dr. Senators in Berlin benutzte 
der JTA-Vertreter, um ihn zu befragen, wie er,, der 
aus der deutschen Kultursphäre Hervorgegangene, 
das heutige Palästina sieht. Herr Dr. Senator erklärte, 
er finde es jetzt, unmittelbar vor den Tagungen des 
Zionistischen Aktionskomitees und des Administra¬ 
tive Committee der Jewish Agency, für seine Person 


nicht an der Zeit, sich in tiefere politische und pro¬ 
grammatisch-wirtschaftliche Erörterungen einzu¬ 
lassen, er könne nur einige allgemeine Bemerkungen 
geben. Es sind drei Komplexe ins Auge zu fassen: 
ein politischer, ein finanziell-wirtschaftlicher und 
ejn psycho logischer. 

Um mit dem letzteren zu beginnen, soll zunächst 
festgestellt werden, daß trotz des in politischer wie 
in finanziell-wirtschaftlicher Beziehung schweren 
Jahres, das der Jischuw hinter sich hat, die Stim¬ 
mung im Lande unerschüttert ist; es besteht die 
ruhige Entschlossenheit zur Arbeit um jeden Preis. 
Sogar die Sperrung der Arbeiter-Alijah, die natürlich 
auch den Jischuw tief aufwühlte, wurde in Erez 
Israel ruhiger beurteilt, als dies im Auslande geschah. 
Auch die verantwortlichen Faktoren lassen sich 
nicht durch Stimmungen von der notwendigen Ar¬ 
beit und den notwendigen Maßnahmen zurück¬ 
halten; so wurde z. B. auch mit dem englischen Be¬ 
vollmächtigten Sir John Hope Simpson aufs engste 
zusammengearbeitet und mit ihm das gesamte Ma¬ 
terial über unser wirtschaftliches Zukunftsprogramm 
eingehend besprochen. 

Nun zur wirtschaftlichen Lage: Palästina ist bis¬ 
her von der Weltwirtschaftskrise fast nicht erfaßt 
worden. Aber für die Dauer wird der Einfluß der 
allgemeinen wirtschaftlichen Weltkrise auch in Pa¬ 
lästina spürbar sein. Der Zufluß privaten Kapitals 
beginnt sich zu verlangsamen, die allgemeine Krise 
der Landwirtschaft trifft besonders auch die auf 
Getreideproduktion basierte Fellachenwirtschaft. 
Der Umfang der Arbeitslosigkeit geht vorläufig nicht 
über das normale Maß hinaus. Eine ganze Reihe von 
Arbeiten seitens verschiedener in Palästina arbeiten¬ 
der Organisationen wird erst in naher Zukunft in 
Angriff genommen werden und den Arbeitsmarkt 
günstig beeinflußen. Es handelt sich um Arbeiten, die 
die Palesline Jewish Colonisation Association (PICA), 
der Emergency Fund, die Jewish Agency (Bauteil 
in ihren Kolonien) programmäßig durchzuführen 
haben. Im nahenden Herbst wird die Orangenernte 
eine größere Zahl Arbeiter absorbieren. Trotz dieser 
günstigen Momente ist natürlich auf dem Arbeits¬ 
markt die Möglichkeit von Schwankungen gegeben. 

Entscheidend in wirtschaftlicher Hinsicht ist es, 
ob angesichts der Zurückhaltung des Privatkapitals 
infolge der Wirtschaftskrise es der Jewish Agency 
gelingen wird, ein größeres Arbeitsprogramm durch¬ 
zuführen, d. h. ob an Stelle des sich verringernden 
Privatkapitals öffentliches Kapital zur Verfügung 
stehen wird. In dieser Hinsicht stehen die Dinge 
leider vorläufig nicht besonders gut. Es werden große 
Anstrengungen erforderlich sein, um die Fiananzen 
des laufenden Jahres in Ordnung zu bringen und die 
wirtschaftliche und kulturelle Arbeit im angemes¬ 
senen Umfang weiter zu führen. 

Politisch (und das politische Moment wirkt ja auf 
das wirtschaftliche und psychologische hinüber) ist 
es von großer Bedeutung, daß eine weitere Beruhi¬ 
gung der Atmosphäre eintritt. In den meisten Kreisen 
beginnt sich der Gedanke durchzusetzen, daß man zu 
einem modus vivendi zwischen den drei beteiligten 
Faktoren (Juden, Araber und Regierung) kommen 
muß, der häufige Friktionen vermeidet. Diesem Pro¬ 
blem messen wir alle die größte Bedeutung bei; es ist 
besonders bedeutungsvoll in einem Moment, wo die 
Jewish Agency das Fazit der Arbeit ihres ersten 
Jahres zieht und die Grundsteine für ihre zukünftige 
Arbeit legen muß. 

Von unmittelbarer praktischer Wichtigkeit be¬ 
trachte ich eine sachliche Koordinierung der wirt¬ 
schaftlichen und der sozial-kulturellen Arbeiten der 
verschiedenen in Palästina arbeitenden Organisatio¬ 
nen, die z. T. durch Personalunion mit der Agency 
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verbunden sind oder sonst eng mit ihr Zusammen¬ 
arbeiten. 

Die kommende Sitzung des Administrative Com¬ 
mittee wird sehr schwere politische, aber vor allen 
Dingen auch finanzielle und wirtschaftliche Pro¬ 
bleme behandeln müssen. Von den Ergebnissen der 
Beratungen wird es abhängen, oh die palästinen¬ 
sische Judenheit das Gefühl behält, das sie bisher 
gestärkt hat, daß nämlich eine starke, unlösbare 
Verbindung zwischen dem palästinensischen Jischuw 
und der Welt judenheil — Zionisten und Nicht¬ 
zionisten — besteht. 


Aus der jüdischen Welt 

Prof. Eduard Baneth gestorben 

B e r 1 i n , 8. August. (JTA.) Am Donnerstag, dem 
7. August, verstarb in seiner Berliner Wohnung 
der in der gelehrten jüdischen Welt als Talmud- 
forscher hochgeschätzte Herr Prof. Dr. Eduard 
Baneth im Alter von 75 Jahren. Prof. Baneth war 
ein Sohn des 1871 verstorbenen berühmten Talmu- 
disten Jerachmiel Dob Baneth, Schülers des Rabbi 
Moses Sofer in Preßburg, und ein Enkel des Tal¬ 
mudforschers Ezechiel Baneth, der 1854 in Neutra 
als Rabbiner und Leiter der dortigen großen Je- 
schiwah starb. Prof. Eduard Baneth besuchte die 
Jeschiwah in Preßburg, studierte dann in Berlin, 
war 1882 bis 1895 Rabbiner in Krotoschin und war 
seit 1897 Dozent an der Hochschule für die Wis¬ 
senschaft des Judentums in Berlin, wo er talmu- 
dische Fächer lehrte. 1919 erhielt er vom Preußi¬ 
schen Kultusministerium den Professor-Titel. Von 
seinen Werken sind zu nennen: „Samuel Hanagid 
als Staatsmann und Dichter“, „Ursprung der Sad- 
dokäer und Boethosäer“, „Maimunis Kommentar 
zum Traktat Abot“, „Maimunis Neumondsberech¬ 
nung“. fernerr eine 1917 erschienene poetisch¬ 
dramatische Bearbeitung des Hohen Liedes (Schir 
Haschirirn) und eine Studie über soziale Motive 
in der rabbinschen Rechtspflege. 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 8. August, 
nachmittags, auf dem jüdischen Friedhof zu Wei¬ 
ßensee unter großer Beteiligung von jüdischen Ge¬ 
lehrten und Vertretern der Jüdischen Gemeinde 
statt. 

Offene Pogrompropaganda der Nationalsozalisti- 
schen Presse 

Berlin, 11. August. (JTA.) Im Zusammenhang 
mit den kommenden Parlamentswahlen hat die 
Hitler presse, vor allem der „Völkische Beobach¬ 
ter“, die antisemitische Hetze bedeutend verstärkt. 
Der in Ingolstadt erscheinende nationalsozialisti¬ 
sche „Donaubote“ schreibt unter der Überschrift 
„Judenpogrom in Ingolstadt“: „Es dürfte wenigen 
Ingolstädtern bekannt sein, daß die Juden aus In¬ 
golstadt schon einmal hinausgepeitscht wurden. 
Nun scheint der Zeitpunkt gekommen zu sein, daß 
in Bälde die Juden wieder aus Ingolstadt hinaus 
müssen. Die Anzeichen hierfür sind zu suchen in 
einem Angriff einer Person, die auch an der Kon¬ 
kurssache des Juden Hofmann ein „klein wenig“ 
beteiligt ist. Diese Person hatte gestern nachmittag 
mit dem Juden Cohn jun. eine Auseinandersetzung, 
die schließlich in Tätlichkeiten ausartete. Anfäng¬ 
lich hatte es den Anschein, als ob die Person den 
Juden Schächten wollte, weil sie immer am Halse 
herumhantierte. Bei näherer Betrachtung stellte es 
sich aber heraus, .daß nur Zeigefinger und Daumen 
im Spiele mit dem Kehlkopf des Juden waren. Die 
umstehenden Passanten hatten ob dieses lieblichen 
Intermezzos große Freude. Bisher wußten wir noch 


nicht, daß wir so impulsive Kämpfer für unsere Idee 
in Ingolstadt haben.“ 

(Offener kann man die Pogrompropaganda wirk¬ 
lich nicht mehr treiben. Wo bleibt da der Staats¬ 
anwalt?) 

Hugenberg, Hitler, Scholz 

Berlin, 11. August. (JTA.) „Welt am Mon¬ 
tag“ bringt die Meldung der AKP, wonach in den 
letzten beiden Tagen ernsthafte Besprechungen 
stattgefunden haben, zwischen dem gemeinsamen 
Vertreter Hugenbergs und Hitlers, Oberfinanzrat 
Dr. Bang und dem Führer der Deutschen Volks¬ 
partei, Dr. Scholz, um die Frage zu prüfen, ob 
je nach dem Ausfall der Septemberwahlen — eine 
gemeinsame Plattform nach dem Vorbild der Thü¬ 
ringer Regierung, in der bekanntlich Hitlerianer 
und Volksparteiler nebeneinander sitzen, sich fin¬ 
den läßt. 

Anderseits erläßt die volksparteiliche Korrespon¬ 
denz auf die bekannte Frage des Chefredakteurs 
des „Berliner Tageblatts“, Theodor Wolff, an 
Scholz, ob die Volkspartei zusammen mit den Na¬ 
tionalsozialisten eine Regierung bilden wird oder 
nicht, die Erklärung, sie hätte nicht angenommen, 
daß Theodor Wolff auf seine törichte Frage eine 
Antwort erhalten hat, weil diese Antwort sich aus 
der bisherigen Haltung der Deutschen Volkspartei 
eindeutig ergibt. 

Der Kongreß des Weltverbandes der jüdischen 
Jugend beendet 

Genf, 10. August. (JTA.) Nach viertägiger 
Dauer ist der dritte Kongreß des Weltverbandes 
der jüdischen Jugend beendet worden. Es wurden 
Beschlüsse über organisatorischen Aufbau und 
Stärkung des Weltverbandes, sowie Verbreiterung 
und Vertiefung seiner Tätigkeit unter den jüdi¬ 
schen Jugend gefaßt. Ferner wurden Beschlüsse 
über Erziehungsarbeit, Zusammenarbeit mit dem 
Welt-Makkabi und den Zophim-Organisationen, 
Arbeit für den Keren Kajemeth u. a. m. angenom¬ 
men. Der Kongreß protestierte gegen die Überfälle 
auf den jüdischen Jischuw in Palästina und die 
Verletzung des Mandates. Es wurde auch eine Re¬ 
solution gegen die Kalenderreform angenommen, 
die auf dem Blankotag basiert und eine Gefahr für 
den jüdischen Sabbat bedeutet. 

Der Kongreß wählte ein 20-gliedriges Zentral¬ 
komitee, von welchem die Hälfte der Mitglieder in 
Paris lebt. Zum Präsidenten des Weltverbandes 
wurde Aime Palliere, zum Präsidenten des Zentral¬ 
komitees Schrambeck (Straßburg) gewählt. 

Die Schlußsitzung des Kongresses war ausgefüllt 
von einer Debatte über die Bedeutung Palästinas 
für das jüdische Bewußtsein im allgemeinen und 
das der jüdischen Jugend im besonderen. Mehrere 
Redner schilderten den hohen moralischen Wert 
des jüdischen Aufbauwerks in Palästina für die Bil¬ 
dung einer Weltanschauung der jüdischen Jugend. 
In seiner Schlußrede erklärte Aime Palliere, daß 
die Verhandlungen mit Vertretern der verschiede¬ 
nen Jugendorganisationen den Erfolg gehabt ha¬ 
ben, daß der Grundstein gelegt wurde zu einer 
„Arbeitsgemeinschaft der jüdischen Jugendorgani¬ 
sationen“, deren Zweck es ist, einen ständigen 
Kontakt zwischen den einzelnen Jugendverbänden 
zu unterhalten und deren Tätigkeiten zu koordinie¬ 
ren. Vorläufiger Sitz dieser Arbeitsgemeinschaft 
ist Genf. Dieser Beschluß muß von den einzelnen 
Organisationen sanktioniert werden. Prinzipiell 
haben den Beitritt zur Arbeitsgemeinschaft erklärt 
die Vertreter des Welt-Makkabi, des Weltverban¬ 
des der jüdischen Jugend, der Vereinigung der agu- 
distischen Jugendorganisationen, des jüdischen Ju- 
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gendverbandes in der Schweiz, der zionstischen 
Studentenföderation in England u. a. m. 

Palästina-Resolution dem Völkerbund überreicht 

Genf, 10. August. (JTA.) Aime Palliere, 
Schramek und Hait haben im Namen des Kon¬ 
gresses des Weltverbandes der jüdischen Jugend 
den stellvertretenden Generalsekretär des Völker¬ 
bundes, Avenol. besucht und ihm die vom Kongreß 
gefaßte Resolution bezüglich Palästinas überreicht. 

Palliere, Schramek und Toledo besuchten auch 
die ständige rumänische Delegation beim Völker¬ 
bund und überreichten ihr eine Protestresolution 
gegen die antisemitische Hetze und die antijüdi¬ 
schen Exzesse in Rumänien. Der rumänische Be¬ 
vollmächtigte, Antoniade, gab die Versicherung ab. 
daß die Regierung mit allen Mitteln die Ordnung 
aufrecht erhalten wird. 

Sigmund Freud erhält den Frankfurter Goethe- 
Preis 

Wien, 5. August. (JTA.) Der Goethe-Preis der 
Stadt Frankfurt wurde diesmal Prof. Sigmund 
Freud, dem weltberühmten Wiener Gelehrten und 
Schöpfer der Psychoanalyse, verliehen. Der 
Goethe-Preis, der größte wissenschaftliche und li¬ 
terarische Preis Deutschlands, wird dem Ausge¬ 
zeichneten am 28. August, dem Geburtstage Goe¬ 
thes, im Rahmen einer großen Feierlichkeit in 
Frankfurt a. M. überreicht werden. Die Preissumme 
beträgt 10 000 RM. 

Abnahme der jüdischen Einwohnerschaft 
Budapests 

Budapest, 6. August. (JTA.) Dem soeben ver¬ 
öffentlichten statistischen Ausweise der Hauptstadt 
zufolge hat sich die Zahl der Lebendgeburten bei 
den Juden seit dem Jahre 1920 folgendermaßen ge¬ 
staltet: 1920: 3596, 1925: 2390, 1926: 2149, 1927: 
1870, 1928: 2140 und 1929: 1902. In den vier Mona¬ 
ten Januar, Februar, März und April des Jahres 
1930 wurden 616 .jüdische Kinder geboren, in der¬ 
selben Zeit starben 1046 Personen jüdischen Glau¬ 
bens. Die Geburtenabnahme ist nach Ansicht des 
„Egyenlöseg“ zum Teil auch darauf zurückzufüh¬ 
ren, daß von den Eheschließungen 12 bis 15 Pro¬ 
zent auf Mischehen entfallen, aus denen die Kinder 
nicht mehr dem jüdischen Glauben zugeführt wer¬ 
den. 

Fortdauer der antisemitischen Agitation in Ru¬ 
mänien — Die Regierung warnt pflichtvergessene 
Beamte 

Bukarest. 8. August. (JTA.) Die rumänische 
Nachrichten-Agentur „Rador“ verbreitet die fol¬ 
gende Mitteilung: 

Dem Innenministerium sind Informationen zuge¬ 
gangen des Inhalts, daß ungeachtet der von der 
Regierung angeordneten scharfen Maßnahmen die 
antisemitische Agitationl in vielen Städten der Bu¬ 
kowina fortdauert. Die Regierung hat deswegen 
spezielle Beamte in die Bukowina entsandt, die die 
strikte Weisung erteilt haben, alle notwendigen 
Maßnahmen zu ergreifen, um solchen Agitationen 
ein Ende zu bereiten. Das Innenministerium er¬ 
mahnt alle Beamten, ihre Pflicht zu tun, und er¬ 
klärt, daß jeder Beamte, der dieser \yeisung nicht 
Folge leistet, seines Amtes enthoben werden soll. 

Schwere antisemitische Ausschreitungen beim Emp¬ 
fang der palästinensischen Motorradfahrer in 
Warschau 

Warschau, 6. August. (JTA.) Das jüdische 
Warschau bereitete den Mitgliedern des jüdischen 
Sportklubs Makkabi in Palästina, die den Weg 


von Palästina zur Antwerpener Makkabiade und 
von dort durch mehrere europäische Länder zu¬ 
rück nach Palästina auf Motorrädern zurücklegen, 
und die bekanntlich in der Nähe von Apolda in 
Thüringen mehr als 30 Personen, die mit einem 
Ausflugsauto in die Ilm stürzten, vor dem sicheren 
ßode retteten, einen begeisterten Empfang. Tau¬ 
sende Menschen begrüßten die Palästinagäste bei 
der Einfahrt in die Stadt mit Hedadrufen, wäh¬ 
rend das Warschauer Makkabi-Orchester die pol¬ 
nische Hymne und die Hatikwah spielte. Der 
Straßenbahnverkehr mußte abgeleitet werden, um 
dem Festzuge Platz zu lassen. Zehntausende von 
Menschen bildeten auf dem Wege Spalier, zahl¬ 
reiche Fenster und Balkons waren dekoriert. 

Der Empfang wurde durch Provokationen von 
Antisemiten gestört. Ein Mitglied eines national- 
demokratischen Jugendvereins warf einen Stein in 
den Zug, und als er von den Festteilnehmern ver¬ 
folgt wurde, nahmen sich seine Vereinsgenossen 
seiner an. Die eingetroffene Polizei, der mitgeteilt 
wurde, daß Juden einen Überfall auf Christen ver¬ 
anstalteten, schlug mit Stahlruten auf die Teilneh¬ 
mer am Festzuge ein. Es entstand eine furchtbare 
Panik, die Festteilnehmer stoben auseinander, 
mehrere von den Schlägen der Polizei Getroffene 
trugen blutige Wunden davon, zahlreiche Fenster¬ 
scheiben wurden eingeschlagen, jüdische Läden 
und Ladentische wurden samt den Waren zerstört. 

Am Abend fand im Zirkusgebäude eine feierliche 
Begrüßung der Palästinagäste statt, wobei der 
Führer der Palästina-Motorcyklisten, Ingenieur 
Arasi, dem Warschauer Judentum für den herz¬ 
lichen Empfang dankte und die Bedeutung des jü¬ 
dischen Sports hervorhob. 

Der Internationale Studentendienst arrangiert eine 
Verständigungskonferenz zwischen Juden 
und Nichtjuden 

Oxford, 5. August. ( JTA.) JJie soeben in Ox¬ 
ford stattgefundene neunte Jahreskonferenz des 
Internationalen Studentendienstes hat den Beschluß 
gefaßt, eine Konferenz von Vertretern jüdischer 
und nichtjüdischer Universitätshörer zur Herbei¬ 
führung eines besseren gegenseitigen Verständnis^ 
ses für Januar 1931 nach Locarno einzuberufen, 
Piofessor Zimmern, Genf, wird die Konferenz lei¬ 
ten und sowohl Vertretern der jüdischen wie der 
antisemitischen Studentenschaft Gelegenheit geben, 
ihre Standpunkte in Ansprachen darzulegen. Auch 
werden sich jüdische und nichtjüdische Experten 
über die jüdische Frage äußern. 

Die Oxforder Konferenz des Internationalen Stu- 
dentenkongresses hat von ihren sieben Verhand¬ 
lungstagen einen ganzen Tag der Diskussion über 
die jüdische Frage gewidmet. Der Sekretär des 
Internationalen Studentendienstes James Parker 
unterstrich die Bedeutung einer Verständigung 
zwischen Juden und Nichtjuden auf dem Boden der 
Universitäten. Die jüdischen Delegierten auf der 
Konferenz waren Alexander Teich vom Weltver¬ 
band jüdischer Studenten, I. Handlman aus Paris, 
Jules Stone aus London und Dr. Bron Levi. 

Die nächste Konferenz des Internationalen Stu¬ 
dentendienstes wird im September 1931 in Amerika 
stattfinden. Auch diese Konferenz wird sich mit 
der Frage des Antisemitismus zu befassen haben. 
Dem Neuyorker Vorbereitungskomitee werden 
zwei jüdische Vertreter angehören, die amerika¬ 
nische zionistische Studentenorganisation „Avu- 
kah“ wird auf der Konferenz vertreten sein. Ein in 
Oxford gemachter Vorschlag, daß zur künftigen 
Konferenz ein Araber eingeladen werden solle, 
wairde abgelehnt, da man das Gefühl hatte, daß die 
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Palästiuafrage mit europäischen Problemen nicht 
verquickt werden solle. Gleichzeitig hielt es die 
Konferenz für erwünscht, in einem späteren Sta¬ 
dium für die Förderung einer Verständigung zwi¬ 
schen Juden und Arabern in Palästina zu wirken. 

Louis Lipsky kritisiert die gegenwärtige Form der 
Jewish Agency. Die Nichtzionisten haben enttäuscht 

N e u y o r k , 8. August. (JTA.) Louis Lipsky, der 
frühere Vorsitzende und jetzige Vorsitzende der 
'Zionistischen Organisation Amerikas, hat heute, 
unmittelbar vor Antritt seiner Reise nach Berlin, 
ein Statement erlassen, in welchem er darüber 
klagt, daß die erweiterte Jewish Agency ungleich 
zusammengesetzt sei, die Teilhaberschaft der 
Nichtzionisten überwiegt, wenigstens soweit es sich 
um die amerikanische Sektion handelt. Auch ist die 
Jewish Agency nicht durchorganisiert und wirkt 
nicht repräsentativ genug. Die Hoffnungen, daß die 
Nichtzionisten bestrebt sein werden, die Kräfte 
des Jüdischen Nationalheims zu erweitern und zu 
verstärken und aktive Exponenten beim Aufbau 
Palästinas zu werden, sind enttäuscht worden. 
Louis Lipsky schließt sein Statement mit dem Be¬ 
merken, er vertraue darauf, daß die Berliner Ta¬ 
gungen heilende Maßnahmen beschließen werden. 

10 000 Juden an der Klagemauer am Vorabend des 
Tischa b’Aw 

Jerusalem, 5. August. (JTA.) Nach polizei¬ 
lichen Schätzungen weilten am Vorabend des 
Tischa b'Aw etwa 10 000 Juden an der Klagemauer. 
Infolge dieser außerordentlichen Menschenansamm¬ 
lung konnten bis Mitternacht nicht alle Klagemauer¬ 
besucher den Platz verlassen. Arabern war an die¬ 
sem Abend verboten, den zur Klagemauer führen¬ 
den Hauptweg zu benutzen. 

In Tel-Awiw brannten am Tischa-b'Aw-Abend 
die Straßenlampen nicht. Alle Vergnügunsstätten 
waren geschlossen. In der überfüllten Gemeinde¬ 
halle (Beth Haam) hielt Professor J. Klausner einen 
Vortrag über die zweite Zerstörung des Tempels. 

Der erste Jahrestag des Ausbruchs der Palästina- 
unruhen. — Öffentliche Gedächtniskundgebungen 
und Trauerzüge zu den Friedhöfen verboten 

Jerusalem, 11. August. (JTA.) Am Montag, 
dem 11. August, jährt sich (nach dem jüdischen 
Kalender) zum erstenmal der Tag, an dem aufge¬ 
hetzte Teile der arabischen Bevölkerung Palästi¬ 
nas ihren Angriff gegen den jüdischen Jischuw be¬ 
gannen, der so viele Opfer auf beiden Seiten er¬ 
forderte. Das palästinensische Judentum traf Vor¬ 
bereitungen, um diesen Tag als einen Tag der 
Trauer und des Gedenkens der Opfer ruhig und 
würdig zu begehen. Die Ausführung dieses Vor¬ 
habens wird aber stark beeinträchtigt durch Ver¬ 
ordnungen der Behörden, bei denen der offenbare 
Wunsch besteht, daß der Gedächtnistag eindrucks¬ 
los vorübergehe. 

Der Distriktsgouverneur von Jerusalem Keith- 
Roach ließ allen repräsentativen jüdischen Institu¬ 
tionen einschließlich der Agudas Jisroel eine Ver¬ 
ordnung zugehen, der gemäß formierte Trauer¬ 
züge zu den Friedhöfen, sowie öffentliche Trauer¬ 
und Gedächtniskundgebungen verboten sind. Er¬ 
laubt seien nur Einzelbesuche an den Gräbern der 
Opfer der vorjährigen Unruhen, sowie Gedenk¬ 
feiern in den Synagogen, wobei sich jedoch die 
Synagogenvorsteher verpflichten müssen, für einen 
vollkommen ruhigen Verlauf der Feiern zu sorgen. 

Zusammengehen der Agudah mit der übrigen Jüdi¬ 
schen Gemeinschaft 

Jerusalem, 10. August. (JTA.) Eine Abord¬ 


nung der Agudah Jisroel unter Führung des greisen 
Rabbi Sonnenfeld besuchte den stellvertretenden 
Oberkommissar Sir Stuart Davis, wobei Rabbi 
Sonnenfeld die Erklärung abgab, daß die Agudah 
in allen bedeutenden Fragen, wie z. B. die Klage¬ 
mauerfrage mit der jüdischen Gemeinschaft Palä¬ 
stinas zusammengeht. Für den Nichteintritt der 
Agudah in die organisierte jüdische Gemeinschaft 
(Knesseth Israel) seien einzig und allein religiöse 
Motive maßgebend gewesen. 

Arbeitskonflikt zwischen der Tel-Awiwer Stadt¬ 
verwaltung und Histadruth 

Tel-Awiw, 8. August. (JTA.) Zwischen der 
Stadtverwaltung von Tel-Awiw und der jüdischen 
Arbeiterföderation (Histadruth) bestehen schwer¬ 
wiegende Meinungsverschiedenheiten bezüglich der 
Erteilung der Aufträge für die Errichtung- des 
Schlachthauses in Tel-Awiw. Histadruth wendet 
sich dagegen, daß der Haubtteil der Arbeiten pri¬ 
vaten Unternehmern zugewiesen wurde und daß 
die Arbeiterföderation dabei leer ausging. Beide 
Streikparteien wenden sich mit öffentlichen Kund¬ 
gebungen an die Öffentlichkeit. Die Stadtverwal¬ 
tung ermahnt die Arbeiter, sich nicht unbefugter 
Weise auf den Grundstücken aufzuhalten, während 
Histadruth die Arbeiter auffordert, bis zur Beile¬ 
gung des Konfliktes die Arbeit für das Schlachthaus 
einzustellen. 

Urphali begnadigt. — Die Todesstrafe in zehn¬ 
jähriges Gefängnis umgewandelt 

Jerusalem, 7. August. (JTA.) Die Palästina¬ 
regierung teilt in einem am 7. August, 11 Uhr vor¬ 
mittags, herausgegebenen Communique mit, daß 
der High Commissioner die Begnadigung des vom 
Jaffaer Gericht zum Tode verurteilten Juden Io- 
seph Urphali ausgesprochen hat. Die Todesstrafe 
wurde in eine zehnjährige Gefängnisstrafe umge¬ 
wandelt. 

Das Jaffaer Gericht hat das Todesurteil gegen 
Joseph Urphali ausschließlich auf Grund von ara¬ 
bischen Zeugen ausgesprochen, die bekundeten, 
daß Urphali während der Augustunruhen gegen 
Araber mit einer Waffe aufgetreten ist. In einer 
später fortgeführten Untersuchung haben britische 
Polizisten Urphali stark entlastet, das Oberste Ge¬ 
richt hat sich trotzdem zu einer Kassierung des 
Urteils nicht entschließen können. Unter der palä¬ 
stinensischen Judenheit ist die Überzeugung von 
Urphalis Unschuld allgemein. 

Für ein Wiederaufnahmeverfahren 

Jerusalem, 10. August. (JTA.) Wie die JTA. 
erfährt, sind Bestrebungen im Gange, um eine Wie¬ 
deraufnahme des Prozesses Urphali, gegen den die 
Todesstrafe bekanntlich in eine zehnjährige Ge¬ 
fängnisstrafe umgewandelt wurde, zu erreichen. 
Man hofft, daß ein solches Wiederaufnahmever¬ 
fahren die vollständige Unschuld Urphalis dartun 
und seine vollkommene Straffreiheit zum Erfolg 
haben wird. 

Der Verteidiger Urphalis, Dr. Eliash, drang auf 
eine volle Begnadigung, indem er sich darauf 
stützte, daß der Londoner Privy Council nur aus 
technischen Gründen nicht in der Lage war, das 
Todesurteil gegen Urphali aufzuheben, bzw. ein 
Wiederaufnahmeverfahren zu veranlassen. Man 
glaubt auch, daß die Palästinaregierung nur darum 
die volle Begnadigung nicht aussprach, weil der 
oberste Richter Palästinas und andere hohe bri¬ 
tische Richter sich auf Urlaub befinden. Es wird 
aber angenommen, daß die Gnade-Empfehlung sei¬ 
tens der Richter des Privy Council nicht den 
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Wunsch auf Umwandlung in eine zehnjährige Ge¬ 
fängnisstrafe, sondern auf volle Begnadigung hin¬ 
ausging. Unter diesem Gesichtspunkt soll der Fall 
weiterbehandelt werden. 


Gemeinden- u. Vereins-Echo 

Schekelaktion 5690. Die Schekelaktion wurde bis 
Ende August verlängert. Alle Schekelblockinhaber 
werden deshalb gebeten, sich in den nächsten Ta¬ 
gen ganz energisch für die Aktion einzusetzen. 
Sämtliche Zionisten und ihre Familienmitglieder, 
sowie alle dem Zionismus nahestehenden Personen 
müssen in dem Besitz eines Schekels sein. 


KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 

Jüdischer Nationalfonds 


Postscheck- 

Konto 

München 
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Nürnberg 

24565 



Fern¬ 
sprecher 
München 
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Zentrale für Deutschland Berlin W 15 
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Münchener Spendenausw.eis Nr. 36 

vom 5. bis 13. August 1930 
Otto-Hirsch-Garten : anläßlich seines 
Geburtstages am 13. August, von seiner Mutter 2 
Bäume 12.—-. 

Allgemeine Spenden: H. B. 1.— 
Büchsen: geleert durch Jackie Renka: Leo 
Satonower 3.20; Dr. S. Nathan 3.—; Frau Ernestine 
Mayer 1.19;* Dav. Levite —.18. = 7.58 
Imi -Taschen : Leo Satonower 1.24. 
Material: 2 N.-F.-Telegramme 1.—. Summa: 
22.82. 

Gesamtsumme seit L Oktober 1929: 7178.00 RM. 


Benützt bei allen Anlässen die Telegramm- 
Ablösungsformulare des Jüdischen Nationalfonds. 
Preis 50 Rpf. Erhältlich im Büro des J.N.F., Her- 
zog-Rudolf-Straße 1. 


Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, 
daß nur solche Spenden im „Jüdischen Echo“ aus¬ 
gewiesen werden können, die spätestens Dienstag 
Jeder Woche aufgegeben und e i n b e z a h 11 
wurden im 

Büro des Jüdischen Nationalfonds, 
Herzog-Rudolf-Straße 1. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 

vom 8. August 1930 

Spenden buch: Herr und Frau Dr. Ernst 
Mosbacher anläßl. ihrer Vermählung 20. — ; Herr 
und Frau H. Frohmann anläßl. der Verlobung ihrer 
Tochter 20. — ; Herr und Frau Franz Steinhardt an¬ 
läßl. ihrer Vermählung 20. — ; Herr Albert Levy 
anläßl. seines 70. Geburtstages 10. —. 

Goldene - Buch -Eintragung Lord 
B a 1 f o u r: N. N. anläßl. eines Familienfestes 22. — . 

Imi-Tasche: M. Wotlinsky 1.20. 

Wertzeichen: M. Wolinsky ein Telegramm¬ 


formular — .50; Ernst Bernstein vier Bausteine ge¬ 
sammelt 2. — •; T. E. drei Bausteine gesammelt 1.50. 

Büchsen: Jakob Hirschhorn 14.56; Reinauer 
7.12; Dr. K. Dankwerth 7.03; Dr. A. Löwenthal 
5.—; Leo Wißrnann 4.55: Walther Löwenthal 4.42; 
Max Abusch 3.60; Bing 3.39; Max Hirschhorn, R.-A. 
Stern je 3.—; 30 Büchsen unter 3 RM. = 44.37 = 
90.64. Summa: 177.84. 

Seit 1. Oktober 1929 aufgebracht 6859.09 RM. 


Möbliertes Zimmer, 

heizbar, y. berufs- ___ 

SGSUCVtti oder Isaran- 


peinl. sauber, 
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Haus, gut 

____,____ Bavariavitrtel 

tätigem Fräulein _ 
lagen (Süd) bevorzugt. Anträge mit Preisangabe an 
Nr. 4792 an die Anz-Abt. dieses Blattes. 
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Schönes, reinliches Zimmer 
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LUITPOLD. LICHTSPIELE 

3. Woche verlängert 

HENNY PORTEN in ihrem ersten Tonfilm 

Skandal um Eva 


IMPERIAL.THEATER 

9. Woche verlängert 

Der blaue Engel 

mit EMIL JANNINGS und MARLENE DIETRICH 


RATHAUS.LICHTSPIELE 

EMIL JANNINGS, KONR. VEIDT, ELISAB. BERGNER 

NIIII unver- 

in INIJU standene Frau) 

Musikalische Illustration EGON STUHR 


CAFE WINTERGARTEN 

Inhaber: Franz Schnabel 
Nachmittags Konzert • Abends ununterbrochen 
Tanz • 2 Kapellen • Mäßige Preise • Kein 
Weinzwang • Kein Eintritt 
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Das Jüdische Echo 


Nr. 33 


Abonnieren Sie die 


„PRESSE-REVUE“ 

HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALBÜRO DER 
ZIONISTISCHEN ORGANISATION. 



Die „PRESSE-REVUE“ bringt Woche für Woche eine 
Zusammenfassung wichtiger Aeußerungen der zionisti¬ 
schen Presse unter besonderer Berücksichtigung der 
hebräischen Zeitungen Palästinas. 

Jede Nummer enthält: 

1. Eine Übersicht über die hebräisch- 
palästinensische Presse und ihre Stellungnahme 
zu den Problemen des Aufbaus und der Politik. 

2. Eine Revue der allgemein zionistischen 

Presse der Diaspora. 

3. Auszüge aus der arabischen Presse, 
die die Stellungnahme der palästinensischen sowie 
syrischen und ägyptischen Araber zur zionistischen 
Bewegung und Arbeit beleuchten. 

Im Hinblick auf die jüngsten Ereignisse in Palästina ist 
diesem Teil der Revue ein erweiterter Raum gewährt 
worden. 

Jeder Zionist, der mit der Gedankenwelt und den Lei¬ 
stungen der zionistischen Bewegung in engem Kontakt 
zu bleiben wünscht, muß die„PRESSE-REVUE“ abon¬ 
nieren. Das Abonnement für die „PRESSE-REVUE“ 
kostet 10 Shilling pro Jahr. Es wird gebeten, den Abon¬ 
nementsbeitrag der Bestellung beizulegen. 

ZENTRALBÜRO DER ZIONISTISCHEN ORGANISATION 

VERLAG DER „PRESSE-REVUE“ 

77, Gt. Russell Street, LONDON, W. C. 1. 


MAX CAMMERLOHER 

Feinkost Residenzstraße 23 Weine 

Stadiküdic 

Übernahme kalter und warmer Essen in jeder 
Größe und Ausführung mit oder ohne Geschirr, 
Silber, Bedienung, Weine usw. 

Vorspeisen und kalte Platten, garnierte Brölcficn 

Empfehlungen aus allen Gesellschaftskreisen 


Was Du brauchst 

kaufe bei 

TI ETZ 

Der Name bürgt für zuverlässige 
Qualitäten und billigste Preise 


Tietz hat Alles! 



1 

laiG-Miiorei Pinakoihel 

Inhaber: F. Schiffmann, Bad Reichenhall 

Ecke Barer-Theresienstraße 

Abends Künstler-Konzert 

l 


DER KAVALIER 

trägt nur 

Herren-Wäsche 

aus dem bek.Spezial-Maß-Atelier 

ANNI ZEITLER 

Zaubzerstraße 40/0 

Linie 19 Steinhausen 
Tel. 44966/ Erste Referenzen 


Gute Kunden 

werben Sie 


durch ein Inserat 
im „Jüdischen Echo!“ 


Treibt 

Turnen 

und 

Sport 

im 

,Bar-Kochba‘ 



Auskunft: 

D.Masur, Schillerstr. 20 


Annahme von 
kleinen Änzeigen 

für 

„Das Jüdische Echo“ und die 

„Bayerische Israelitische Gemeindezeitung“ 

• auch 

Ewer-Bucbbandlung, Ottostraße 2 

VERLHG B. HELLER, MÜNCHEN, PLINGHNSERSTRHSSE 64 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Ignaz Emrich, Diplomvolkswirt, München, für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, München. 
Druck uud Verlag: B Heller, Buchdruckerei, Plinganserstraße 64. München. 




































